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Wenn früher icb des Lebens Loos g^eaogen, 
Wenn meine Wallfahrt Deine Bahn berührt: 
Dann hätte auf des Wohllaats blauen Wogen 
Dein herrlich Schiff das m^nige gefuhrt ! 
Dann hätt' auch ich Dein Heerschild hdren klingen, 
Und dürft' auch ich im Dichterwalde sing^en. 



Hoch aufgeschossen sind nun jene Bftum^, 
Und werfen ihre Schatten riesengrofs ; 
Dazwischen fliegen Vogel , Lichter, Trftume ^ 
Du ruhst auf alter Eichen kühlem Moos; 
Dort labst Du Dich an luftigen Gebilden 
Und pieg^est Zwie^rach mit Alerlin, dem Wilden. 



Wenn da ein scheues Kind von jüng^rn Tagen, 
Wenn Dir mein Lied nicht stört der Andacht Lust: 
Wenn Deiner Eichen Geister es ertrag^e»^ 
Und wenn ein Ton^ entquoHen meiner Brust, 
Dir Deiner Jugend goldnts Reich enthuUeti 
Ist meiner Seele heifser Wunsch erfüäet. 
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Gefbet an den Tdlesengel. 

li^mget mit der umgcstilirzten Fackd! 
Flehen m^dif ich dich um ein Orakeli 
j^Wann die Vmt meiner Tage voll? 
,,Wann die Stunde, da idi sterben soll?** 



Bist dn doch tii(iht deir Ei%armimg8lose! 
Oft scfann, .i^eiin im' sfiHen Mutterschoofse 
Neues Leben noch im Schlummer Mumt, 
Hast mit miidrem Sinne du g^esftnmt. 



Des verborgenen it^bens heU'ge KlSnge^ 
Hemmen ^deines Tagwerks ernste Strenge, 
Und den Hoffenden gewährst du Frist, 
.Bis das Kind ans Licht geboren ist. 

"Mir, mir schlummern, trau' ich sufsen Schmerzen, 
Ungebome Iiieder viel am Herzen, 
Und das jüngste, das geschaut das Licht, 
Ahnend von noch sch&nern Brüdern spricht. 
G. Pfiitr's Ofdichte. 1 



— 2 — 
"ir- • 

Dafs der glänze bunte Flor erblühe — 
Strengtet Eng^el! nahe nicht so frühe! 
Flüchtiger ist ja das Lied als Schaum; 
Nicht um Leben fleh' i^h^ nur um Traum! 

Doch wenn*mir der letzte Ton Terklungen — 
Hülle mich in deine Dämmerungen; 
Breite deine weichen Arme aus , 
Und ich falg^ stiunm iu's stumme Haus« 



Aber wenn, was hier zu früh' erkaltet^ 
Freud'ger sich und voller dort ^tfaltet: 
Dann o schöner Engel ! säume nicht 
Und vollende deine, strenge Pflicht 



Denn kdn irdisdi Band 1iäli|nic)i ^mscblungeB, 
Und was ich von Lieb' und loist gesuiigßn^ 
War nur ein^ Schattens hohles Bild^ . 
Mit der Sehns^^ Zauberraueh erlullt. 



Mit des buntsten. Lebens reichen Bilderny 
Rang ich, ach! nur einen Traum zn^ schil^e^n. 
Führ* o Engel mich zur Todes -Rast» 
Wenn du Leben statt des Traumes hast. 
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V e r w jt a d I u 41 g e n. 

JMach BlährcheA horcht noeli kanier Wieset Hers * 
Mag man es kindiscb, uavemviifligf nenneit! 
Es möchte sich von jenem Farbenscberz 
Nur mit dem letzten Athemznge trennen ; 
Es möchte in erträumter Lust und Schmerz 
Das BÜd des Lehens, das es flieht, erkennen; 
Es mödite sieh mit durstig langem Zuge 
berauschen aus der Fabel Silberkruge. 

WoM haben sie mit klugem kaltem Sinn 
Der Welt die lust'gen Kleider ausgezogen ; ' 
In wüsten Schaum s^imolz der.Crystall dahin, 
Um ihre Stirn ist jeder Traum verflogen; 
Sie haben, suchend ernstlichen Gewinn, 
Sich um des Lebens Heiterkeit betrogen. 
Und stehen nun mit nüchternem Verdrusse 
An ihrer Tage farbenlosem Flusse. 

Verwandlung — dieser süTse Zauberton 

Dringt tief an's Herz aus jenen alten Sagen ; 

Ein Wink, ein Wörtchen nur '-- da sieht man schon 

Statt alter Hütten stolze Tetftfjlf xagen ; 

Es wird der .welke ..Greis zum Königssohn 

Und schmachtet hin in sülsen Liebesklagen, 

Doch Leid und Nacht und Tod sind nur die Brücke 

Z« wanderbarem morgenhellem Glücke. 
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Drum ging ich dürstend der Verwandlung nach, 
Wo eine leise Spur ich könnt' ergründen ; 
Ich flehte Wald und Fels und Quell und Bach 
Mir von Verzaubernngen eu verkünden. 
Und tausend alte Stimmen rief ich wach 
Zu neuem Reiz das Leben zu entzünden. 
Und aus der Mährefaen «osgelSechter Pradit 
Mit einem Stern zu schmücken - unsre Naeht.> 



# 
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1. Die Psyehe. 

Ed9 schy^fl £e Pilpper mtjer'in Boden 
Sobald i€ä Herbstes Rirtb verffliffl^t, 
Und näher reicht sie an -der Todten 
Als an der Lebenden Gebiet. 



Hier wo kein* Scha£Fen md kein Leben 
£in^ irdisches Auge mehr bemerkt : 
Da ist es, wo ein inn'res Weben 
Sich zur Geburt der Schdnbeit stärkt. 



Da harret sie in tiefer Stillie 
Entgegen dem verjüngten Jahr; 
Kaum sichtbar unter leichter Hnll« 
Verkündet sich das Flugelpaur. 



Die Hülle springt — die Farben leuchten 
In ihrem unberührten Duft, 
Die Schwingen trocknet, die noch feuchten, 
Die blaue goldne Morgenluft. 



Die Blumen duften ~ Sterne funkeln, 
Da wird der Liebe Ahnung wach ; 
In des Jasminenhaines Dunkeln 
^eht sie dem süfsen Zuge nach. 



Die inn're Glat, die sie entzündet, 
Entzieht der Erde ihren Raub ; 
In sich verglüht sie und man findet 
An kdner Statu Ihren Stanb. 



m 
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2. Die Jungfrau. 

Wie naeh laAg vortrUnnrteii Wochen 
lieber eine laue Nadit 
Zarte Rosen, aufgebrochen, 
Stehn in frischer Jugendpracht : 
Also ^ölijpiit Eineramale 
Aus dfi|ä^r wildem Chor, 
In deriSBrafäteit Mcnrgenstrahle, 
Sittsan scheu die Jungfrau vor. 

Sind ea. nicht dieselben Wan^ 
Und der Lippen frisch^ Roth, 
Die sie jöngst noch uübefi&ngen 
Jedem gern zun Kusse bot? 
Ja die holden Farben wecken 
Sufsen Wunsch in jeder Brust ; 
Aber strenge Blicken schrecken 
Feindlich auch zurück die Lust. 



Ach es ist nicht Hafs noch Schauer, 
— Die das junge Herz nicht kennt'— 
Was mit hoher Scheidemauer 
Plötzlich von der Welt sie trennt. 
Einsam in der bunten Mehge, 
Glühend von des Heimwehes Schmerz, 
Fluchtet sie aus dem Gedränge 
Aehgstlich an der Mutter Herz. 



« 



O da dürfen keine Worte 
Erst des Trosts Yermittter seyn! 
Durch der Brust geheime Pfwrte 
Zieht der «el*^ Friede ^. 
Schnell gefasst und ohne WanKen 
Schwebt die Seele , ernst nnd mild, 
In dem aeeÜgOB Gedanken:' ^ 
Dafs sie sey der "MaMeit Bild. 



An des Herzens lauten Schlägen 
Fühlt sie, und am heifsen Blick; 
Manch Geheimnifs will sich regen j 
Doch sie. drängt es schnell zurück. 
Nicht der Vorhang wird zerrigaen! 
Kein Orakel wird enthüllt. 
Und in heiFgen Finsternissen 
Thronet fort das GötterhUd. / 



Doch des Lebens goldne Zü|pel 
Hat sie klug und fest er£asst; 
Luftig schwebend, ohne Flügel, 
Banget ihr vor keiner Last 
Lebet Jedem zu Gefallen, 
Lindert jede Noth und Qual^ 
Aber fürstlich über allen 
Stehet sie mit freier Wahl. 



- .^ — 

Unanfirsprechliches zu sag;«!! 
Schente sieh von je mein Mond : 
War icb^ anch so köhn zu fragten. 
That es deck mir Keine kund : 
Wie im aufgeblühten Busen 
Eine neue Zeit beginnt, 
Und ich i^eil^ nicht ob die Mosen 
Fühlen wie ein steehiieb Kind ? 



^ u ^ 



3. Der Dichier. 

»Sind plötzlich denn verschlossene Thor« 
Versunkner Welten anfgcthan? 
Es wogt Gesang in vollem Chore 
Aus tausend Kehlen himmelan! 
Es wandelt unter Balsamdüften 
Ein Jungling hoch die Stirn umlauht — 
Da senkt sich aus den hlaueu Lüften 
Die Krone golden auf sdn Haupt. 

Das Scepter schwingt er ohne Scheue, 
Wie ehmals wohl den Blumenstrauß, 
Ihn ängstet nicht die Pracht, ^ie neue» 
Ihm ist zu Sinne wie zu Haus. 
Er gärtet sich zu Kampf und Siege 
Von kuhner Todeslust berauscht. 
Obwohl au seiner Kindheit Wiege 
Kein Panzer und kein Schwerdt gerauscht. 

Kaum konnte sonst die Noth erpressen 
Ein Wort dem unerschloss'nen Mund ; 
Jetzt giebt er kecklich und vermessen 
Der Brust geheimste Spiele kund; 
Gestehet frei und unverhohlen 
Vor aller Welt, ain lichten Tag, 
Was mancher Andre nur verstohlen 
In sufsen Nächten träumen m(^. 
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Auch sieht man königlich ihn walten 
Wie kanm es je ein Fürst getban : 
Er glättet Jnstrer Stime Falten 
Haucht bldcliea Wangen Rosen an^ « 
Musik hat er in seinem Solde, 
Aus der der Himmel widerklingt; 
Aus seiner Beohjer sujsem Golde 
Frohlockend sich der Geist verjüngt. 

Vom Öuell, den Lethe aufwärts sendet 
In dunkler Wälder kühle Nacht, 
Wird noch getrunken und gespendet, 
und die Verwandlung ist vollbracht. 
Was er gewesen, ist verschwunden 
Vor eines neuen Tages Schein, 
Und jauchzend spinnen ilm die Stundeik 
In purpurnes Gewebe ein. 

All dieses schaut man nicht mit Siuiieu : 
Doch schadet es dem Wunder nicÜt, 
Wenn diese ncae Welt von Innen 
Nur aus des Dichters Seele bricht: 
Wenn er de» Lehen« Angst und Sorgen 
Mit einem ew'gen Traum versöfst, 
Wenn er an ubersePgem Morgen 
Sich selbst als einen Köpig gruTst. 
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4; Die Freitieit. 

üezt will sich v^ohl b^qw<*men, 
Der Most, der wild ^egäUrtl 
Er quillt hervor, zu Strömen 
Von lauterm Gold verklärt. 
Es hat sich nun geleget 
Der wilde Uebermuth; 
Und tief verborgen heget , 
Er sein« beiiJae Glut. . 

sdfsc Lust 5 im ScTiatten 
Zu trinken solchen Wein ! 
Er wird die Kraft der Matten 
Der Greise Jugend seyn ! 
Er hellt mit tausend Lichtern 
Das Fest - geschmückte Haus., 
Und schlägt in trunknen Dichtern 
Zu neuen Blüthen aus. 

Doch halt! Wei' ist Vot jeneii 
Des edleh Trankes werth? 
Sie die ein dunkles Sehnen 
Zur hellen That verklärt ! 
Sie die vom Geist berufen 
Zu einem heirgen Amt, 
Altar und T^empel schufen 
Wo Glut der Freiheit flammt. 
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Erst hebt sich an der Scholle 
Gedrückt der Mensch empor/ 
Und holt sich seine Rolle 
Aus tiefer Bnuk hervor ; 
Die dunkeln Schriften beben 
Verwirrt vor seinem Blick \ 
Er dränget mit Widerstreben. 
Das heiPg^e Wort zurück. 



Da eilt man änfzuschlag^en 
Den grofsen Meiischenmarkt ^ 
Wo unter Blut und Klagten 
Despotenthum erstarkt; 
Wo man die heirgeu Koime 
Mit plumpem Trotz erstickt 
Und auf des Wahnsinns Träume 
Des Replites ^egel drückt^ 



In ew'gem Grunde suche 
O Menschheit! deine Kr^ft, 
Wenn unter solchem Fluche 
Sie doch nicht ganz erschlafft! 
Wenn nicht- der Geist versunken ! 
Der Glaube nicht entmannt, 
tlnd stets ein heil'g^r Funken 
Verborgen fortgebrannt! 
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Die Fahne ist g^schwun^n 
Von einer freien Hand; 
Es ist der Ruf erklangen, 
Zerrissen ist das Band. 
Wie richtet sich so sinnig 
Der Blick nnn himmelwärts! 
Wie drucken sie so innige 
Die Kinder an das Herz! 



I3nd wie das Licht der Sonnen 
Nicht einer nur geniefst, 
Wenn sie den Strahlenhronnen 
Durch alle- Länder giefst: 
Steigt Freiheit zu den Gründen, 
Und steigt den Berg hinan,; 
Und tausend Fackeln zünden 
An Einem Heerd sich an. 



O nehmt die blanken Becher 
Gefüllt mit sufsem Gold ! 
Ihr Ruhm -bekränzten Zecher 
Ihr habt verdient den Sold! 
Des Sieges Bild erneue 
Euch der geklärte Wein, 
Und Freiheit soll und Treue 
Der frohe Trinkspruch se^n! 
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Feste. 

Vieles isfs, mn was ich mufs beneiden 
Der Helleneu glückliches Geschlecht! 
Und des Jubels tiefempfuudne Freuden, 
Um des Festes Wonne grolf und Icht ! 

Ach bei uns! was nützet das Getfimmel, 
Was des Goldes und der Blumen Pracht? 
Keiner hat in sich der Freude Himmel, 
Gel fur's heirge Feuer mitgebracht. 

ITeber keinen schwingt ein Gott die Fahnen, 
Ihn zur ew'gen Freude einzuweih'n 5 
Ach in keinem Busen quillt ein Ahtfen 
Von der sufsen Thorheit: froh zu seyn. 

Keiner will des Andern Hände fassen. 
Wenn der Freude goldner Funken zückt ^ 
Und ein mürrisch ^ ungeselliges fassen 
Alle Herzen auseinander drückt. 

Wohl vernimmt man wildes wüstes Lärmen 
Und die Wangen glühen roth vom Wein; 
Und gegönnt ist ihnen nur zu schwärmen, 
Aber nicht vom Gotte trunken seyn. 



- 4^ -- 

Ihnen ist des Festes Sinn verschlossei* ; 
Nach der Arbeit möchten sie Geuufs,, 
Doch vergeblich , und was sie^ g^euosKen 
^ Füllt mit Rene sie und Üeberdrufs. 

Ach ich will es Euch nicht übel deuten. 
Wenn ihr nicht' in Feste^lust erwärmt — 
Nichts zu feyern haben diese Zeiten, 
Sind am Höchsten^.sind am. Ruhm verarmt« 

Künstlich sind , sonst brüderliclie Herzen 
Wohl auf lange Zeiten noch getrennt 
Und der ungelöscUte Geist mit Schmerzen^. 
Wie Vulkan^e, uur nach Innen breuut l 

Werd' ich no^jh , o löset mir die Frage f 
Einst den Jubel Emrei' Feste schaun? 
Werd' ich noch bek;ränzt an frohem Tage 
Am Theater, in Olympia baiin?. 
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Kftatloftf^keft. 

ick> wie sich im Bache harmlos und mifiE 
Der Himmel , die Blütenilar spiegelt — 
Doch nimmer häft ihn das reizeade BiU^ 
Fort zieiit er von ßehiwacht beflägelt: 

So prägt mir das Leheu sein Slld in das Herz, 
Ich strahl es zurück im Ge8ang*e; 
Doch feifselt mich immer der Lidbe Sehmerz,. 
Nicht bleichet miir Trauer die Wan|^. 

Ich will nicht zu langem sichrem <jrennss 
Behaglich im tlaose verweilen, 
Ich will wie em neu sich bahnender Ffal^ 
Das Lebea- flüchtig durcheilen. 

'Visstr ewige Jugend — das ist^ein Ziel! 
^Drura will ich nicht Heimath und Habe! 
Und mitten heraus ans dem frohen 8piel 
Wird man mich tragen zum Qrah«. 

Weh! JHLTm den Resten der träge Wurm 
Im dumUlil Gemache' wird nagen ! 
O mdchte vonr Hebstofs ein heiliger Storm 
Die feurige Asche verjagen I ► 



G, Pf Ue-r's Oediefite» 
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Auf einen Garten. 

hjs hat an eine ediöne SMie 
Der SiOiii««cht Band g-ekniipft raeia H^rir; 
Nun rifs micli weg des Lebens Welle 
Und laüj^e tüitef^'nach der ScUnacrz, 



Du Garten ! wo idi unter Nesteru 
Der Sorgen und der Weh vergalt. 
Und ferne von des Marktes Lästern^ 
In Hafis trunknen Liedern las. 



Wo. Trauer sufsen Tod in Dutten, ^ 
Die Thrän' in Rosen fand ein Grab, . 
Wo ich den bangen Wunsch den Lüften , 
Den Gram den Wellen übergab! 

Symbol vom Lenz bist du mir worden, 
Obwohl ich dich im Herbst verüefs, 
Als schon der rauhe Sturm aus Norden 
Durch deine fahlen Blätter blies. 



m 



Wie oftj w«im ich dem dumpfeir Saale 
Der Wieisheit unmuthsv^ll entfloh, 
Ward ich durch eine volle Schaale' 
Vom Lebensquell dort wieder froh! 



- M - ' 

Wie bab' ich oft bekn Klaag^ der Cdocken, 
Von Sonnenschein nnd Ghrun beraiteclit, 
Im Mefsgewand von Blfitienfl^dLtfw 
Den Sonntag der Natur belanacbt ! 

wie an einer kldnen Bl^he 
Oft meine ganze Seel« btngS 
Wie ich mM ^Piriedficbem Gemötiia 
Dem Wurme autvd«tai' Weg# giug^- 



Wo spielend an des Flnsses Schaume, 
Gewiegt vMI ^iveier Mötter Seh#orS) 
In wilder* SVende heiligem Traum« 
Das^^goldgeloekte Kind tef^osifi 



Und jene schattTg- ktthle Laube 
An der empor der Strom sich bäumt! 
Wo oft das rothe Blut der Trabbe 
Noch wilder als der Flui« gesdiaumt: 



Dort wo die Poesie vom Fluge 
Aus blauem Aether sich gesenkt, 
ITud uns aus unversiegtem Kruge 
Den fiücht'gen Becher eingeschenkt ! 



njigcht'j 

* 



Von Allem, Allem mufst' ich scheiden 1 
Verwaist und trüb' ist mein Gemüth, 
Und selbst den Strom mÖcht' ich beneiden, 
Der brausend dort vorüberziehe 



^. , -^ te ^ 

Auch ahu' ich jest die' Gittern S<^me»ee]^. 
^Is ans dem- ersten Paradies 
Die allzuleidit betböit^n Herzen' 
Der Engel i^t dem Schwerte 8tie&, 



Von dort und iiSer- hin ich verwfte«en> 
Der Leih ist wie die Seele maMy 
Ein Flüchtling aiw zwei Paradiesen — 
Wo find' ic& eine Rnhe«tatt? 



So lang^'^ «ich Leih und Se^' «narmen^ 
Und diese Brnst den Aether triidct,. 
Darf ich in keinem mehr erWatoien ;;- 
Wohl mir, daCs meine HottB sinkt !- 



In jenes fijßhwingr^ der C^ist sicK wieder f 
In dieses senkt den niudbn Staub;. 
Die Seele hfiUt in^ goldnfi Lieder 
Den Leih in Bknaea ein »nd LauVl 
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JS p r« e b 1^ 8 i g k e i t 

Du fragst: v"^«niiii die KleiiMn 
Halb stumm und taub Had bHiid, 
Und hkchebk mar und W«iiieii 
Die annen SKekhen ^kid? 



tTiid der Diatop dodl kabeä 
Sie an der ^rmt gemhl, 
^Crenossen ib«» Cbiben 
Und ihr geheiiavtaa-iQitt? . 



Und kdMrteD wi»UiB)friefale £' 
Uns tffänlleli sagtfffan, ' '• -i* 
Was sie beim Chmfedielito v . ^ 
Der h^'gen llfattor sah^tfP^ i>' 



Zum Schweigen und zum Schlafen 
Verdammt Natur das Kind , 
Weil sie den Menschen Strafen 
Ob aller Schuld ersinnt. 

'^ 
Nicht mag sie ihnen gönnen 
Vertraulichen Vetkehr, 
Will sich von ihnen trennen 
Weil de niebt kindlich mehr. 



• 
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Wenn erst der goldneii Zeiten 
Gemach, das Herz vergesst ,' 
Der Traum der Herrlichkeiten 
In dästres Grau verscblelat: 



Dann iai<ei<Silk die Raehe 
Und die Gefahr entfernt ; 
Der Mensehen kalte SfHrache 
Der Mund mit Muhe lernt» 



Doch tnufs im Wort cfrhlekhen 
Was farhig auffehläht; 
Nicht fkssen todte.2)iich«n 
Wovon die SeeU «gUIht» . 



Dr«m hat mii><«^' iü fiduBfäraen 
Kein W«rt, und Mioh im GUiok, 
Und sterbend -attf 4tai Hwaen, 
Das Meiste noch zurück. 
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Der Feiadder Reue« . 

Ich halte die eehea CkBoAe ja geni, 

VnA hau» von Söudeii wui Fteilse mich htm; 

Vor EiDeiD B«t kab^ ich Schtme: ' 

Ich kann nicht l^den die Reve* 



Viel fieher tmät dmk? 4ell^ der EfKgkeil^ 
Als dafs ich begegne veirAfMeeBar Zeit, 
Und denk' ieh , e» kei»»6 mm Stoeile 
So geh' ich lieber bei SeÜe. 



Die WMIIa MT wible» m UMBeliam fichwatts 
Die Leichaa miedei^ Ten' Ocabe bcralw ; t 
Ich mag nicht mifeBttrageliUMi 
Die sandige Seele dttr^hwihkaL. : :. ' 

Es stimmet mein hoher Veg^des Herz 
Herab zn unendlichem Wehmuthsschmerz : 
•Seh*^ ich einen in Jammer versnakaii, 
Mit dem ieh gestern getmnken. 



ITnd tritt Euch der Schweifs auf das Angesicht: 
haltet Euch tapfer ! gesteht es Euch nicht '. 
Denn wehe! der Wein ist geschändet^ 
Wenn das Fest mit Beklemmungen endet. 



* 



1^' 
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Im Spieg^el init sanft errothendem Schein — ; 
Beschaut eure Blässe im Spiegel Ton Wein, 
Und macht er euch Morgens zu munter^ 
So mischt etwas Leihe dar-ontej^ 



So steiget die Lmter zu» Himnei «mpor ! 

Nicht üu^euch ein Schwkidel, nicht klingt euch das Ohr 

Und kommt zu Gesicht euch ein Kriteer, 

So hekreuzet euch still, vor. dem Ketxtr« 



Und haht ihr auch einmal den IMItgea. eotohrt 
Und ihn mit schnödem GhsIränlEe hescihiikrert:: 
So nehmt eudi miSskt Zeit s«m Bereuen 
Und rufet nur eilig um Oieiieiii 



Denn wk MCk^die Ta^e nil Reue verwarft, 
Der hat sich selber das D«MyB VeiMrst, 
Und keucht, wie ei» Belil0r$ Vergehens 
Hinterdrein dem Flug« iai^^Miienä. , 
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Vcrsehiedene Trauer. 

Ihr Mädchen seyd wahrlich ühel daran, 
Wenn euch- stilles Hoffen betrogen'. 
Wenn plötzlich auf abgewendeter Bahn 
Der Geliebte davon gezogen! 



Ihr dürft nicht in schmerzlich süfsem Genuss 
Die Pflichten der Trauer erfOllen ! 
Der strenge , zuchtige Schleier muCs 
Verräthrische Thränen verhüllen. 



Aach unverschuldetes Weh' ist ein Raub 
An zarter Sittsamkeit Ruhme i 
Nicht fehlen darf der geringste Staub 
Der duft'gen, ätherischen Blume. 

Wir Männer aber dürfen tjlis keck 

In unsrer Verlassenheit zeigen; 

Wir dürfen nicht hüllen den wanden Fleck, 

Nicht unser Geheimnifs verschweigen. 



Wenn untergegangen der Liebesstrahl 
Und die Glut erloschen im Herzen : 
Durchschwelgen wir Alles noch einmal 
Und prahlen mit unsem Schmerzen. 



— 2Ö — 

Doch überall zuckt der Stachel hervor! 
Wir fragen nicht, ob er verletze? 
Ihr aber, wie Bienen im Lindenflor, 
Häuft ^till die köstlichsteil Schätze. 
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Virtttosftät.' 



jllenseheii gieBt's, £e rasch und glficklich 

Alles treffen in d^r Welt; 

Was sie reden, das ist schicklicb; 

Was sie treiben ^xlas gefaut. - 



Kommen stets am rechten Tage ; ' 
UeberaU passt ihr Gewicht; 
Und in ihrer Hand die Wage 
Zittert und bewegt sich nicht. 



Stets gewinnen sie im Lieben, 
Wenn ihr Einsatz noch so klein ; 
Und die Lustigen und Trüben 
Müssen ihre Beute sejn. 



Was sie bilden — das ist Leben ! 
Was sie sagen — Poesie ! 
Ohne Klage — ohne Streben •— 
Virtuosen nennt man sie! 



Kaum mochf ich mit ihnen tauschen, 
Die so hoch und sicher geh'n! 
Will an Einer Thüre lauschen 
Und vor Einem Herzen steh'n ! 
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Mufs ich aach oft fast verzagen: 
jJDu verdienst nicht ihre Wahl!" 
Ach die süfse Lust » zQ wagen, 
Würzet selbst des Zweifels Quat. 



Schüchtern bring' ich die Gredichte» 
Die ich fem der Holden sang — 
Von dem holden Angesichte 
Harr' ich der fintscheidung bang. 



Neidet mich» ihr Virtuosen! 
Wenn nnr Eines ihr gefallt! 
Wenn sie mir des Mundes Rosen 
Liebevoll entgegenhält! 
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I t a 1 i e n. 

Der Arzt beg^ann: ,,Ich kenn encTi einen Mann, 
Der bktre Wahrheit wohl ertragen kann; 
Ihr werdet nicht ob meinem Wort erbleichen: 
Den nahen Tod vericnnden sichre Zeichen/^ 



Da hob der Kranke von dem Lager sich 
Und seine Wangen glnhten jugendlich: 
„Nicht hier, wo schon die JBlätter sich verfärben. 
Im blühenden Italien will ich sterben I 



. Ihr habt mich mit der Knnde nicht erschreckt, 
Ein lang ersehntes ' Gldck mir aufgedeckt. 
Drum mufs' ich euch von ganzer Seele danken, 
Dafs ihr mir nicht verbargt des Lebens Schranken. 



An meine Heimath band mich meine Pflicht, 
Ich sah das Land, das wunderreiche nicht; 
Diefs Hoffen ist an meine lezten Standen, 
£in Rosenstrauch um meinen Sarg, gebunden. 

LeV wohl, mein kaltes, tnibes Vaterland! 

Ich sehne mich nach heifsVem Sonnenbrand ; 

Ich will vor Menschen auch mein Leid ni^Jit klagen^ 

Will es dem Meer, dem blauen Himmel sagen. 



Dort, wo die Sprache, der ich stets gelauscht, 
Mich wie ein Meer von Harmonie umrauscht: 
Wo fremde Sitten, seltsame Gewände 
In mir emeu'n den Traum vom Feenlande; 



Wo im Gemache nicht die Wange bleicht) 
Wo der Bewohner sorgenlos und leicht 
Heraustritt aus der Häuser dumpfer Schnirüle» 
ITnd Kinder ruh'u in der Orangen Kühle. 

Dort, wo die Kunst mit wunderbarem Licht, 
Wie Gottes Strahl, aus Tempelwänden bricht: 
Wo bei der stillen Woche Todesklagen , . 

In Lust und Wehmuth inll da^ Herz verzagen :; 



Dort ist schon halb gelöst des Lebens Band ; , 
Im schönen träumt man von noch schön'rem Land, 
Wie werden sie im Norden mich beneiden, 
Dess Sarg im Winter Blumen noch umkleiden. 



O eilet! eilt! die lezte Stunde droht! 

Tom Archipel hebt sich das Mocgenroth ! 

Der Mutter SchooD» gebar mich hier zu Schmerzen« 

Dort trag' ich schon den Himmel unterm Herzen!*' 
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hjs 20g in ierüe Lande, 

Im duifdgen Gewände 

Ein Pilger einsam fort; 

Ihn treibt ein kühn Verlangen, 

Und eh' er weggegangen. 

Hat er gelobt das Wort : 

Wenn , dranf ich stets gesonnen , 

Die Kleinod' ich gewonnen, 

Dann kehr' ich zn. der Heimath Port, 



Viel Jahre sind vergangen, 

Da kehrt , mit dunkeln Wangen ^ 

Er heim auf ebner Fluth 5 

Die schwarzen Augen lodern,. 

Die stillen Zage fodem 

Der sHuldigung Tribut; 

Sein Haupt die Kjroue drdcket, 

Die stolzen Glieder schmiScket 

Des Mantels tiefe Purpurgluth. 



Die Schauenden ergStzen 
Sich an den bunten Schätzen, 
Die ^r mit heimgebracht; 
Bald, in dem Grund der Herzen, 
Erregend bittre Schmerzen, 
Ist auch der Neid erwacht: ^ 
„Wo hat er's nur erworben? 
Uns ist der Glanz erstorben! 
Uns eckelt unsre trübe Nacht !" 
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^ie sprachen's niclii im Hohne; 
Es schimmert heH die Krone, 
Der Herrschaft goldnes Pfand; 
Es schillern und es leuchten 
Die Morgenrothesfeuchten 
Rubinen in der Hand; 
Ein Vog^el hoch im Kreise, 
Gefahrte seiner Reise, 
Schwebt über ihm in grünem Brand. 



Umfluthet von der Menge, 

Im tosenden Gedränge 

Steht er mit hohem Haupt 

Dort, wo auf grünen Matten 

Verströmt den duft'gen Schatten 

Die Linde, dicht beUubt. 

Er stillt des Neideis Schmerzen, 

Und aller Hörer Herzen 

Sein sfidses VTort den Stachel raubt. 



„Die Schätze zu gewinnen, 

Worauf die Menschen sinnen. 

Zog ich, ein Jungling, aus; 

Ich scheute nicht die Meere, 

Der heifsen Wüste Leere 

Und nicht der Schlacht Gebraus; 

Dafä sich des Herzens Gröfse 

Nun auch in Thaten lose, 

Liefs ich der Heimath stilles Haus/' 
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„Und rtsilos, iroendiMcfeen 
Folgt^ ie|i der.SciHMRKht Loeken» 
Und war der ZnkvaH Sofan; 
Da« KteiiMdy kent gtb^rfftuy 
War nur ein Sporn fnr Morgen^ - 
Und als der höchste Lehn, 
Das letzte G«t gewonnen. 
War anch die Lnst serronaea 
Und 4a0 Yerlaafea achtteU.e»tfl<An! 



,^€relinterteitt Gemvithe 
Genagt der Scbonhe^ Bliitlkie». 
Vom Golde schon der Glanz; ^ 
Vom Feinde keine Beute ! 
Vom Lehen nur das Heute! 
Vom Siege nur den Krans ! 
So schweht in gleicher Schone^. 
Gewiegt vom Strom der Töne^ 
An mir vorbei. der Hören TansJ^ 



Dann that er auf ds& fiahe^ 
Schenkt' allen eine Gabe, 
Vertbeilte Grold wie Sand 
Ln fürstlichen Genügen; 
Er liefs den Phönix fliegeik 
Ins heimathliche Land ; 
Die jKrone , hell von Scheine, 
Die ginh'nden Edelsteine 
Legi er in eines Kindes Hand. 
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So hoch zuvor beneidet. 

Steht er, des Sohmucks entklekkt. 

Von Milde ganz entlanbl; 

Doch glüht ein leichter Sehinimery 

Gleich als von Gold noch immer 

I3m sein gelocktes Haupt; 

Auch wallt die schönen Glieder 

Der Purpur noch hernieder, 

Und nichts noch scheinet ihm gefaiibt> 



Im wogenden Gedränge 
Stand , in des Volkes Menge, ■ 
Halbnackt ein armer Minn ; 
Da nahm mit güt'gen Händen 
Das Kleid er von den Lenden 
Und bot's dem Bettler aa. 
Ging durch des Volkes Mitte,» t 
^ Mit göttlich leichtem Schritte, 
Und Niemand folgte seiner Bahn. 
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Die Annaien eiBe» Alte». 

Uriu^, Knttht, mir <lie besten Weine, 
Von jedem Jithrgang nnr ein Glas ! 
Ich will bei Insf g*er Kerzen Scheine 
Geschieht« treiben — nach dem Pas«? 



Es schauten mich rwan BQehfrständer 
Die Chroniken trobselig^ «n ; 
Drum blättre ich im WeinkAl ender, 
Wie ich es ehmals wohl gethan. 



Vergangner Tage tieft Sehachten 
Eröffnet pldt^lich der Pokal r 
Ich sehe Heere, sehe Schlachtefi 
Und Zelte 9 Fahnen ohne Zahl: ' 



Ich sehe Völker, kaniu noch Knechte, 
Sich drängen Au den stolzen Thron. 
Und sich vom Herrscher edle Refchte ' 
Erkämpfen für den fernsten Sohn. 

Was hebt mich ober Land nnd Seeen ? 
Stellt mich an des Evrotas 'Strand ? 
Aus Asche seh' ich neu erstehen 
Der Charis heifges Vaterland. . 
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Ha! wie mb alle Sinne wanken! 
Bin wachend ich, bin ich im Traum? 
Ich sehe aiegeatrunkne Franken 
» Sieh tummeln, um ikn Frelbeitflpanün ! 



Vom kfihnen Traum 4er RepiüiUkan 
Stürzt der yielhnndertjähr'ge Thron; 
Die oft befleckten Lilien kmcken. 
Bedeckt mit Blut und Gift und Hohn, 



Mir wird im Kopfe immer wilder ; 
Wie drängt sich Alles auf mich ein ! 
Wie schlagen sich die Zeitenbilder! 
Knabe, ihr habt starken Wein. 



,,Ja dieser, lieber Herr, der macht sieli; 
O bleibet nur vor dem nicht steh'n ! 
Der ist von Anno drei und achtzig; 
Dann kdnnt ihr mbig scjilafen geh'nS'^ 



Ha, j^nes Jahr! wie mufit nueh'^ mahnen! 
Da fand ich sie, so hold und sufs. 
Die mich das Gliick des Himmels ahnen 
I3nd scheidend in der Wüste Uefs! 



Im Becher kfingts wie Todten|^k«n l 
Sie gelten der verlornen Braut! 
Die dumpfen, schweren Tdne lodcen 
Die Seele wi^ mit Qeisterlait« 



^ a ^ , 

Es hebt 8ich a«s dem ftnücht^m Golde 
Das liebe Anflitz Zug füt Zug; 
Ich fühle dich, veriariie Holde * 
O Knabe, luß, et ist greniig! 
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Abhängigkeit. 

Es, wird der Ruf der Glocken, 
Der festliche Gesang 
Zur Kirche keinen locken, 
Dem nicht das Herz schon klang. 



Nie hat der Reiz der Farben 
Halbblindem Blick gefrommt; 
Im Paradies wird darben, 
Wer nicht bekränzt schon kommt. 



Und dunkst du dich auch Meister 
In einer hohen Kunst: 
Doch zwingst du nicht die Geister ! 
Du wirbst um ihre Gunst. 



Es giebt ein Maafs: zu lohnen 
Die Tugend und die Pflicht , \ 
Doch frei vertheilt die Kronen 
Der Schönheit Preisgericht. 



Dem Tauben zu befehlen — 
Was nützt dein lauter Ruf? 
Drum danke Grotte der Seelen 
Dich zu verstehen^ schuf! 
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Der Dienst der Mirsen. 

Iju dreienmalen 
Biu ich g^ekommen 
Zur Tempelpforte, 
Wo erntt der Pfiester 
An laugen Tagen, 
In stillen Nächten 
Die Wadic lOUt. 

Mit Rosenkränzen 
Kam ich zum ersfen; . . 
Vom Weine gebend, 
Von frischen Küssen 
Die Wange brennend,. 
Noch auf des Lippen 
Die Seele lodernd. 
Mit heifsem Hftspte, 
Und tausend Tränmea 
In wilder Brust. 

„yeih' mich «Mm Pri««t«rl , 
Ich will mein Leben 
Der Muse weihea! 
Ich will ih Liebe 
Mein Herz verbrennen, 
Ich will die Seele 
Mit rothem Weine 
Zum Herde mach<ai» 
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Und Liedcrftinken 
Zum Himmel bauchen, 
In wflder Freude 
£in ^eil'ges Opfer, . 
üntergehn." 

Da sprach der Priester: 
„Du bist schon trunken 
Von Lust und Freude; 
Brauchst nicht der Gottin, 
Und sie nicht dein!" 

Und wieder kam ich - 
Im dunkeln Kleide, 
Cypressenkronen 
Im wirren Haare; 
Der Trauer Wainsinn, 
Ein düstrer Geyer, , 
Schlug um die Stirn« 
Die dunkeln Flfigel^ 
AU hätt' ich Asobe 
Seit Jahren gefessen — 
Vom HdUeMtrorae 
Dazu getrunken' — 
War mir im Munde, 
War mir zu Sian; 
j.Weib' mich zum Priester! 
Ich will mein Leben 
Der Göttin weiben. 
Ich will'den Schleier 
Der ew'gen Trauer 
- Aus schwarzem Faden; 
Des Herze» apianen, 
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Und drein die Thranen 
A}8 Perlen sticken, 
Und mich verzehren 
Am TranerUeid/^ 

Da sprach der Priester: 
„Um Leichentücher 
Für dich zu spinnen 
Brauchst du die Cröttiu, 
Doch sie nicht dein !" 

Zum Dritten kam ich f 
Da hatt^ ich eben 
Im kühlen Strome 
Den Leib gebadet, 
Den Geist ersättigt 
Am Himmelblau.' 
5,Ich will der Göttin 
Die Seele schenken, 
An ihrem Munde 
Will stets ich hängen^ 
Nur eine Leyer ^ 
Für Lust und Klagen, 
Ihr ohne Willen 
Ergeben seyn." 

Da sprach der Priester: 
„Wirf Lust und Trauer 
Und Wunsch und Klagen 
Am Thore weg! 
Den Kranz von Rosen 
Und von C3rpre5sen 
Häng' dranssen auf! 
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Bring keine Haffunng 
Und kein Gedäebtnifs 
In diese Räume! 
Dann wird die Sturn« - 
Dir Licht bekrönen^ 
Du wirst das Ecbo 
Der Göttin beifsen, 
Du wirst der Zukunft 
Gewalfger Seher, 
Der Vorwelt Deuter 
Und seelig seyn! 



— t« — 



G u t er R a tb. 

Du schufst ein Werk. Kann eg dich kränken, 
Wenn man nicht, was es kostet, nabtf 
Und, Biatt des Schöpfers zu gedenken» 
Ihn in der Schöpfung Reiz yergifst? 

Wie du geglüht in bangen Näeliten » 
Der Schweifs dir von der Stirne rann. 
Bis von den feindlich neid'sdien Mächten 
Pie Kunst den vollen Sieg gewann ~ 



Und dein Ermatten, deine Klage, 
Die schweren Sorgen in der Brust — 
Das legen sie nicht in die Wage! 
Sie trinken nur den Schaum der Lust! 



O sey zufrieden! deine Sorgen 
Verläugne keck und sey kein Thor! 
Ja prahle nur: „an Einem Morgen 
Sprang ^s mir aus dem Haupt hervor!^' 



Dafs ja kein sterblich Aug' es merke. 
Wie du gerungen um den Sieg ! 
Wie oft beim mühsam ernsten Werke 
Die Schaale zweifelnd s^k und stieg! 
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Willst du das Höchste von dir stofsen? 
Welch gröfseru Ruhm beut dir die Welt;, 
Als dafs sie zu den mühelosen , 
Den sePgen Göttern dich gesellt? 
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Das ü r t h e l 1. 



Nass das Aug', im Antlitz trabe Glut, 
Wirr und kraus der Räbenlocken Flut, 
Ausgelöscht von Gram der Hoheit Huld, 
Steht sie schweigend da ^ ein Bild der Schuld. 



Sunde ! nicht in solcher Reizgestalt 
Wo den Frevel Anuinth überwallt — 
Zeig' dich mir, ach! nicht so himmelvoll. 
Wenn ich richten und verdammen soll! 



Wehmuth hemmt den Kläger an der Pforte; 
Der Beklagten Tbräne löscht die Worte, 
Die sie^strafen, im Gesetzbuch aus, 
Und ein freudiger IJärm durchbebt das Haus. 



I3nd ich spreche, wider Pflicht und Treu' 
Selbst mit weichem Herz die Schuld'ge frei! 
Die Vertheidigung — der Schönheit Bangen, 
Und das Urtbeil — flammendes Verlangen! 



— 46 - 



Sparsamkeit der l^atari 

„Sonnet It5m^ der Farben l 
Warum lassest .du die Welt . . 
Meist in fahlem Grau nur darben), 
Das so trüb in's Auge fällt ?- 



Mit dem Ftattmenrad darf /*&%len 
Der Fasan nur und der Pfau; 
KiUteieiti Stdndehen darf er» strahlen, 
Ehe da ältt trinkst «<- dep Thau.^ . 



Soll es Ulis Idl^ Armnllf feiten? 
Ist es Mifsgnnst^ ist es Geiz« : 
Mutter Erde, ^afs ^80 selten 
Du die Kinder sehmückst mit Beii? 



Selten ist die Macht des Schonen, 
Die das Her« auf einmal zwingt ! 
Oft tamfa man sich erst gewöhnen, 
Bis ein mild'rer Spruch gelingt.. 

Warum, hoher Geist des Lebens! 
Ziehest du dich so zurück? 
Warum such' ich so vergebens 
Lautre Weisheit, achtes G^ck? 



^ 4T ^ 

Warum mnS§ so früh erkalten, 
Was du gütig baat beseelt? 
Ach den herrlichsten Gestalten 
Fand tebjselteA dich yeimftbft'/^ 



Nur das Seltne glSuzt aitf Erden ; 
Einsam prahlet nur der Pfau ; 
Doch was sollten ganze Heerden? 
Und was iftt eis Meer von Thau? 



Wird das satte Her« nidit stehen 
In verzehrendem Gennss, 
Wenn man nicht um Sch5nhsalt werben» 
Nicht um I4ebe schmachten m«is? 



tlnd was ist des Mensehen Wille y 
Seiner Seele tiefe Kraft, 
Wenn er nicht aus eigner Fälle 
Ewig n$u die Welt sich schafft? 



Jene güt'gen Mächte halten 

Ihre volle Strömung an ! 

Dafs der Mensch mit Freiheit sehalten 

Stets in seinem Reiche kann. 



HShrer Andadit sel'ge Triebe 
Weckt der Farben Silberblick ; 
Seltne Schönheit lockt die Liebe , 
Und die That erzwingt das Gluck; 
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Gieb, Piig^er! dich zufitieden, 
Dafs du Gluck und Lust entbehrst 9 
Wenn nur so viel dir beicbieden, 
Dafs du deine Hoffnung nährst! 



^ 4^ 



^ A n d i e N a c h t 

Lieber aUeH Welken, I^beas - Müden 
Schwebt p Na^! mil deinen^ stillen Frieden 1. 
Giefse in das gro&e Tmuerhaiw 
Deine goldne Schlamaiei)B<;haale au^ ! 



Wer des Lebens g^ises Loos fgewimnen — 
Mag sich der im Strabl des Tages sonnend 
Ach! der Leidende ist schon beg^kt. 
Wenn er seinen S^Ju^erz nicht niehr erblickt f 



Wenn des Tages. wild«r Lärm v^rklmigen, 
Nahst da , Naeht , mit holden Dämmenuigen^ 
Und der Abendröthe sanften Schein 
Schliefsest du mit weichen .^rmen ein» , 



Liebevoller Traume bunte Heere 
Wiegen sich auf deinem dunkeln Meere ; 
Die Verschön'rer der ersehnten Ruh' 
Flieh'n sie der gequälten Menschheit zu. . 



Zweimal tritst du, Siegerin der Schmerzen! 
Zweimal nur zum kummerlosen Herzen, 
Das sich, selig lächelnd, dir vertraut, 
Und in dir sich Paradiese baut. 
G. Pfizer 'a Gedichte. 4 
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Wenn das Kind, der Mutter angeschmieget, 
Träumend noch mit Engeln sich vergnüget: 
Deckst du seine unschnldsvolle Ruh' 
l^Gt dem blatten Stemenschlder tu. 



Wenn der Grei» , gewelkt /Vom Lebentknnflier, 
IKatt das Auge schliefst zum koten Scfaliunmer: 
Breitest über j^einem engen Hai» . t 

Du die schwarzen Fluge! scbätceiid mkß. \ 



Aber in dem Mittagskaiäpf -dM Lthtiä» 
" Sucht so oft das Auge diek vergebeai^ 
Und des Mondes und <ler Stemt^ Sofaein 
W^iegen nicht ileit O^ist iü JBf.hhunoner iia. ^ 



Komm ! o heim^l ^ höUft N«ö|it.^ vm^ titog»;. 
Träumend aMuflEWttZi^lemoiiicv'T^ge^ j 
Lass um mich, beim MorgenawfeMKeh'n,, 
Schon die Paradieses - Palmen w^'n ! ^ ^ 



^ kSI — 
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: Tieler Htm tm m^a imd 4eia^ ' 
Wann doch wMt d^r «Wg« FrMeiy 

Sichert Inätter eure CNKery 
Euer GoM «nd euer Havsl 

SteUt ^nn SefanIsfetMiK Hüter 
In42e8tadii.jtt^ Feldi 



Nieh dem MalSiefäh ibgegeiupielwn 
Ist der Raaln g^bst fikr die C^Hft'; 
Und eir ekid^ lunta .frei ^ebUehfinn 
Himmel > i^tertle , Licfat «od JUift. > . 



l>eeh mein Hi^n^M^^^ler ert^hnte^ 
Er auch fknd nun einen Herrn ^ 
Und mein Aüge> da^ bethränie, 
Sucht umsonst den liebsten Stern, 



Einsam hab' ich nun schon lange. 
Trüb und lichtlos, mich gequält; 
Und das Herz schlägt schwer und bange, 
Weil mir Luft und Athem fehlt. 
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Was ich liebe, mocht' ich fassen 
Mit der Seele tiefster Kraft ; 
Möchte fessellos entlassen 
Jeden Wnnseli ansHseiner HafL ^ 



Auf den Lippen sehwebt die Bitte, '■ 
Und die -Seele glüht in Blick ; 
Doch das Recht, die streng» Sitte, 
Scheuchen Herz und Wunsch zurück« 



Wie nach jedem- Ding die Kinder 
Langen rasch, und sehnsvefatsToU : 
So begreir ich täglich minder» 
Dafs ich oft. entsagen ^olli 



Dieses tröstet mich .7- «s jno4ert 
Des Besiliers strenge ^ind ; < ^ 
In der Leichenglnt veriodert 
Schrift, die hier den* Willen bandi 



und sehon hier ! wo Kirschen' glattcen> 
Sind die Vögel auch bedacht I 
Und die klugen Z&un' und Grenzen 
Sind für Dichter nicht gemacht ! 
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S c h ö n e r Tag. 

VV er 5 in kecker Reifielurt , . 
Himmelhoch auf Bergen schweifet, 
Dem ge9chieht wohl, daf^; die Bnist 
Schnell ein tödtiicb Web «if greifet; 



DaTs urplötzlich alles Blut 
Aus den dunkeln Kammern spriug^t, 
Und die rothe Lehensfluth 
Mächtig aus den Adern dringet. 

Schöner Tag! o scy gegrüfst, 
Der mir Todes Ahnen wecket! 
' Doch so wunderbar versülst, 
Dafs es nicht die Seele schrecket. 



Wonnevolle, reine Luft 
FuhP ich kosend mich erfH^chen ; 
Leisen Hyacinthendiift 
Ahnungsvoll damit sich mischend 



Dieses Blaif und dieses Licht 
Flnthen mir bis aii die Seele ; 
ITnd ich lausche, ob sie nicht 
Bfit dem Aether sich vermähle? 
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Ob sie nicht, als goldner Schaum, 
Aus dem scW^ereJi TfJo^tt füth^^ 
Und in schmerzenlosem Traum 
In die blaue Heimath ziehe? 



Welle, die mein Eterz benezt — - 
Bist a 1 1 «4 |i( zurückgeschwommen ! 
Glücklicher ! wo war' ich jezt. 
Hättest du mich mitgenommen! 



^'■'■'i i'.u. jv- ■'• ;•'»> 



.' ■ n 
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Die T ]r & n m e. 

JEiinst sah ich mein Herz im Traume, 
Drin eine^ leuchtenden See, 
Und gotcine Fische scnosseta 
Vom biatren Örund in die Höh*. 



Eine Jungfrau in purpurnem Kleide 
Stand lächelnd an sein^ Rand 
Und Futter warf- sie hinunter 
Mit lilienweife^ Hand, 



Dann sah ich wieder im Traume 
Gepanzert mit Eis den See, 
Und auf dem kalten Busen 
Das Todtenhemd von Schnee. 



Wohin die Jungfrau fgtgtatgen 
BCt dem freundlichen Angesicht? 
Und oh die Fifiche noch leben? 
Das alles wufst' ich nicht. 



Doch mir ist's so kalt im Busen 
Als hätt' ich ein Herz von Eis, 
Und wie jepe Lilienhände 
Sind meine Wangen so weifs. 



-- iw 



D i e h t e r 1 0.0 s. ■'■ 

JLlu SeeAe ! dl« * ein stolzer diaube 
Hinauf zu Sonnenhdfaen trug*^ ' ■ ' 

Komm , senke dieh iher«b zum Staube * 
I3ud lafs der SehnMieht^ninknen^ llug !^ 



Die Schwingen,. die von Golde brannten, 
Von glüh'nder Sonne Purpursehein 5 
Hüll in die Farbe d^ Vdrbai^nten, 
lii der Verwaisten Ofanmacbt ein. 



Mit still gedämpften i^iedeB'>^c!iattern 
Umschweb' dein unsichtbares 'GrabJ 
Und büfse mit verklärtem Trauern 
Des frühem Hochnraths Sande abl 



Es war wohl himmlisch schon gesündigt, 
Und schien, als ob der holde Wahn^j , 
Von einem faShern Creist verkündigt, 
Mit Recht ein knhnes Herz gewann: 



Dafs, von der Menschheit losgerissen, 
Befreit von ihrem Gram und Weh*, , 
Hoch über ihren Finsternissen, 
Der SonnbeglifaMle ^S&nger steh' : ■ 
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Dafs e4le ^eistnr in der Wkge 
Ihm woben sebon ein goldaes Kleid, 
I3nd zu des Lebens ew'gem Siege 
Den Uabewufsten'^ingeweibt: 



Dafe, um Uasterbliehes sn finden, ^ 
Von irdiscbem Gewand entblofst^ : 
Ibm aeidkM selbst ein Gott die Binden 
Vom Ang', dem stetblichen gelost. 



Du S0ele, die solch stolzer Glaube 
Hinauf zu Sonnenlidbeii trag; 
Kamni, senke dioh herab vom Staube 
Und lass der Selmsiicht trunknen Flog ! 



In Dewutb mufot du es ertragen, 
Dein mensdilioh angetheiites Loos! 
Du muTst dem steiaen Wahn entsagen i^ 
Du sejrst ftfilr diese Weit zu grofs! 



Ans Freude,. Siebnsuolit, Weh' und Bangen 
Wob sie ihr könstiicb ehmes Netz, 
Und. zeiget dem, den«* sie gefongeii) 
Ihr unentfliehbaares Gesetz: 



„Nicht mit der Welt- dein- Spiel zu spielen, 
Zu schalten frei mit Lust und Graus, 
Und aus dem Meere von Gefühlen 
Zu bauen ein krystallnes Hans : ^ 
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Nicht üb^r <äömem Wifrft'aw '^^ 
In wa^di^lloser SchöpfeiTtjh* ' ' " ' 
Her/abzns'eli'ii aus Himiiielsllöhe^ '^'' 
Nicht fiel ein $olcheÄ Löo$ diir ztt} * ' 



Nicht gilt es ; hannlios zf vergobön^n . 
Des L^b^ns matten Wiederscbein. 
Du ^Qittist mit Schmers^ mit bitferii Tbraiien» 
Ein unverdächtiger Z<e«g:e seyn^ 



Und steUst da nit der Diebtanf Qs^ 
Dich über MenscIieniDAafiB blnaüts^ 
So «ey auofa emst dein I40Q», Sf» liabt» 
Des Dul4en9 C^rdfse auch vorausi^ 

Und wenn >dit sdfvHliinBt^ ^HetttüerDüftei» 
pie Bienen in der BtöUfeh 4iJBst } > 
So habe, tief sie ku verfpfleB^.- > ^ 
Pen Stachel aucU i» dwaer Brust ^^ 



Empfunden baV leb, dafk da« Leben ^ 
Pem Dichter nicht zum Trauiiie whd^ 
Und dafs avidh er in trfil^Bt Sirenen 
Wie jedes IV(enscb.eiikind Terirrl.. 



Ich woUte JÄ mit leiichtem Schritte^ 
Weh, dutch deine Fteeii gehM, 
Und ohn«r Tadet, ohne Bitte, 
Nujf wandernd,, ^^Uiri^obÄtte •eb'Ef 



T ^ T 

leb forderte ffir kune Ta(|^ 
reicht deiner Herrlicl^keit Genuss» 
Still wQlitV ieh wieder ohne Klage 
Dahingehen, wenn ich soheideii mufsv 

Ach! dafs dem SterbHchen vesloren ^ 
Des güt'gen Sehick^Is höchste Huld : 
So heimzugeli'n 9 yrit et geboren, 
So ohne Wunsch 9 so ohne Schuld! 

Es lockt den Sinn der SchSnheiC Prangen : 
Was idi erwShle , wird liicht mein ; 
Und fßr ein 1« gestillt Verlangnn 
Mitfö ichdocb ewig ^haldner 9^yn, ■' 



Es mahnet mich mit jedem Tage 
De? Msrgien Anreite .trub^ Pflieht, 
Und in.4ss JjebsttS ernster Wage» 
Ach:l gett«n meine liiedcr nicht! 

Und ohne Laut mufs ich entbehren: 
Sie fliehen vor des Schmerzes Ton! 
Nur meine Xiiedec wiU man hören. 
Ufid meinen Wünschen spricht sian Hohn! 

So geben nie snm Friedensbunde 
Geniuth und Weltlauf sich das Wort. 
Der Dichtung Blüthe lebt im Mande>^ 
Der Trauer Mark im Busen fort. 
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D i e . J u g e H d 

yVer hat gesehen das Meer 

Wellenlos zittenid^ 

Endlosen Spiegel 

Tiefduniceln Blau's: 

Und hat nicht der Sehnsucht 

Stumme Gewalt gefühlt, 

Hinabzusinken , 

Unter den Stürmen zu bansen 

Im schwanken Pallast, 

Und des Elemente« 

Seele zu seyn? 

Ein Meer ist die Jugend, 
Von des Himfivels <Md|Klani( ^^ 
Und seinem Aznr geBLrbt. 
Die Wellen beben in Wonne, 
Heifs ist es drunten 
Und kühl zugleich ; 
Boten steigen auf und ab ; 
Goldfische schauen 
Nach dem Äfcrrgenroth, 
Und Abends tauehen 
In Lilienblftsse 
Schwäne auf, 

O Meer! o Jagend} 
Daf« ihr mich fafstet 



Mit Licbosarmen ! 
Dafg ihr mich kütiltet 
In Krystallklüfteu I 
Pefs ich sterben könnte 
Und Euer seyn! 

Aber,da& Mc«r 
Tödtet den Menschen^ 
Und behält nicht den Todten. 
Brausend in Zeugungsstürmeu, 
Warf einst an des Lebens Küste, 
Es den Zitternden aus; 
Aber die Zanbertielfe, ' . 
Will nicht seine Heimath , 
Nicht sein Grab mehr se3m ; 
Und fremd 9 wie das Meer, 
Stöfst ihn Von sich die Jugendj 
Der er entwachsen. 

Was d^r, llipunel sey. 
Der im Meer sich sj^egelt^ 
Erforsche nicht ! 
Frag' nicht den Adler I . . 
Er schaut ihn hoher, 
Doch anders iiicht.r 
Lafs ab zu fragen: 
Welcher, Weiten Abglanz 
Die Jugend schmückt?. 
Es reden Greise 
Im Silberhaar e» 
Dem Grabe versprochen, - 
Von der Jugend Wonn«, , 
Und wissen zu. sagen« 

"^- - "^^-^ 
,' ^ vr rHt 

i 
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Wai*uin ßo selig . / .; . . 

So sorglos die Stunden 
Und Tag' \\h vcrflieisen -r- ■ 
Und treffen's — nie. y. 

Die Weisheit scliwetgel 
Und Sehnsucht spreche, 
Die heii'gc Pytbi^,. . ; ♦ ^ 
Der sel'gen Schön heilj < » .^ 

Geheimnifs aus.! 
Wir steh-n am Tempel 
Und die Orakel 
Bestätigt des Eclio« * 
Tausendstimmiger Hall; 
„Nicht in Sina und Srtiifi^, 
Nidit in Höh'ii o4er 'Tiefe^n,. ,, 
Liegt verborgen . , .- 

Der Jugend IVein-j ....... f - r w 

Der Unendlichkeit. Traun^. ,iist ft»e > 
In des Aug's Kiystalkio^. . > 
Wunderbar gpelasst; . < ' * 
Vor reinen Seelen • 
Glanzvoll entschleiert,' . 
In Gestalten quellenci, 
Gestalten lösend 
Und nie erbleichend, , 
Ewig schiUi. , '/ 

Der Erwachte entsdibimm^t, 
Zu solchem Traume nicht ntf^br/ 
Wenn zerbrochen der Kreis, 
Schliefst nie er sich wieder/^ 

Steig,' o Jugend! zu mir 
.AUB deiner heiJigeii Tiefe,. 
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In leacbtendeu Augen '- - ' • 

Perlend auf! 

Lafs meinen ddrstcitden Blick 

DuFcli die Doppelpforten > 

Des Iticlits, zum Grunde 

Der Seelen geieitet, ^ 

Ju den AetherpalÜBtei], 

Und den Hoffnuogsfeildeni^ 

Der Schönheit Gärten, ' 

StiU scbAoend ruh'a. ^ ■ 

Au fremde Altäre, 
Mufs darbend beten geb^it 
Mein ent^öttertes Herz! 
Ol dafs die Pkiesteriuifabcii,' 
Die im Pürput GebH^men, 
Blich zum Quell leiteten, 
Der unter LorbeerbÄscWeii * "^ 
Und BlutftenVrenen, 
Sich schwellend drängt. 
Wo der Schauende RosenbckYänzt 
In der freundlichen Tief^^' 
Der ftcbönsten liiethe, • 
Sein Haapt erblickt« 
Hinunter eil' ich 
Mit YoUcr Brust-, ^ ' 
In Wellen still' ich 
Die heifee Lust^ 
Da drtinten winket 
Mich Jugend an, 
Und Lethe versinket 
Im Ocean.. 
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Des Räthsels Di^utuno:. 



©• 



Du siehst des Stromes scliöne Woge«, 
Du- tauchst in seine klare Fluth; 
Doch weifst du , wo er hergezogen, 
Und wo er müd' vom Laufe ruht? 



Du hörst 'des Dichters Lippe klingen. 
Du schaust sein Auge geisterhell; 
Doch kannst du in di^ Brust ihm driugeif 
Und scbau'n der Lieder hellen QuelL? 



Wohl künden sie: verborgen liege 
Ihr Quellpunkt in dem tiefsten Schacht 
Und ihre räthselhafte Wiege 
Umschwebe eine ew'ge Naclit. 

Demi auch wo Glut und Lust sich gatten 
Und in des Tages Farben blüh'n, 
Zieht schwebend doch ein leiser Schatten 
Durch das besonnte Bild sich hin. 



Und wieder: wenn in Schmer» und Thränen 
Ein nächtlich Lied dem Mund entquillt, 
Blufs einmal freudig doch ertönen 
Yom Strahl das schwarze Memnonsbild, 
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Doch mag mrr der die Klmrde holen, 
Der selbst sokh lUtlisel sieh bewtist: 
£• ruht mit «Meii seinen Polen * 
0a^ Leben in d^'iMebfej^s Brost. 

Sie, die daft-'lR^ in leth^ er^eket, '^^ 
Die Armoth ist ikat sdiki<^lich nah t 
Docb hat er SeM^'aQch' erblicket, 
Wie sie kein Sterblicher noeh "sah. 



Er eilt, in dMti^n Oetrand**, 
In seiner Fabel %ililt«» Alis *^^ 
Und theifit Xroneil , Dlül^Nit^ ' 
Und Gold mit b^din Moden 'sütt. 



All seine Reize -hk^"llas^'Ii^n' 
In Einen Fe&t^tpthlSt feelfftiÄäft,** 
Und so hat es sieh ihm' ergeben, 
So tst's an 8ei*9(»' Brust *ger^!fti^'^ 



Doch nimmer hat änch der Gedanke 
Des Todes ihm die Lust geirrt. - 
Er folgt ihm bts zur Zianberschranke, 
Wo wieder er zum Leben wird. 



Da hat er'l«Wt*tende Palläste 
Und ew'ge Tempel sieh geweiht. 
Da hält er seeUje^ stiAe Pe^te 
Und nenucffi«ie1^ te^Äigenlieit. ♦ 

O. VfitttB Gedichte. 



^^ U'i' 
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Ein Trugbild nttrM4i«^-^«rBVl|fNl«l7 ^ : r*, ':/r.. 

Das dunklftPÄe^n Nlicli^.lÄdwlU^^ t^ v? » ^ 

Es weist im ZiSerhUtÜ den Dldktmii; i ^.ht ■ J 
Ein Pfeil auf l4ilvei| 1194 ai^l^ , J, :.l i,- 

Es strömt dep DicMert^^ldni» {H|iliM# :, . . r n 

Der Stern 4^r Hiiefate in die. Bkh«!; . . , j -i 

Und alle Geister^ ^ nmk^rsMmt . •'»; 

Ergreift des Scbaffeii||Jti*iip,i;*«t. : .)i /,A 

Jezt giefst in hM»m WaiinBtiui« W^» . > ; ^ I 

Verschwendrisck fkh die S#fl» la»; ; - - ■:> ?^ 

Doch reicher A 96. i«|«g*f«ag«mt ;. ■ . .* j;./ 

Kehrt immer wieder •H^e-.HiA^HiWP^ a .. » i:A 



Und jener Stern r^ tanrni 4»,9m^9m^. ^;<.ij . .> 
— Wenn er s« firenndüi^ fltridilj^.imdtJnlM.^ ; i 
Dafs Saimen föifehiwlic^ ThaiUtt « : i 

Aus seinem hlmm MMSoliHl.iqvm? . .^ : j 



In Nebellicht, usliiim^li blasse^ - :., J..! 

Verbirgt er seinen Uw*n iSobei» ;- r i 

Und greift «übi Lwnto.de« Hiis«e« . . , .. .. v^/ 
In daa zernssne ünri; hmiil^ .. .« i..- i 



Und kannst das Hevs dn noch erkevA^f 
Gemartert von der l4«be-KMM9pf ? 
Du sahsf s in Rosenpurpur brennen, 
Jest gldht es auf In Qii«|n md Qanpfc 



So ut des jyaieki^9 tiefte S^cle! ' 
Wohl ist sie kevsch dem Bliek v«rli<Ult, 
Und seine Tagend, seine Feliie 
Schaust da nur in it§ Liedes BUiL 1 



I/He ans ieta Ottk die Metalle 
Dringt ans der.BrosI der lUeder Flofii;' 
Und fireudig ataanewl sfeiiea i^ 
Am schönen fuxbtmriAitfa Hufs, - ^ 

Und wenn die Massen jrieh verkaHien 
Gef ahllos ohne Xmt and fikhmttrt, 
\nu fVenndlich mancher, sie^ eHMÜen 
Als eines Dicblfii tkfiiles^iUnk -« 



O , dafs daa tti^n»te «ekle»-. Ueder . - 
Ein-Sikthen^tranll»' vtOL F«rb' nnd L«sl» 
Lebendig jezt mir kehrte wieder. 
Und blieb als Hers iamtiaet BtMl 



Doch dieses Spiihenf 4ieaes Brause« 2 
Es ist ein schnierslicher Gewinn! ■ - 
Wohl mag ein mfteht'ger Gett da bunf»: 
Doch Ml' ich Andres iiech .dar» S ^ 
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F e 4 d m u 8 i k. 

Die Schaaren stehen ^ ^e ^Yanken, 
In Mergennebel verhüllt; 
Noch sind von düstem Gedanken 
Viel tapffere Herten erföHt $ * ' 



Von BIuBieh', frühe zei^treten, 
ümwcbt sie der frisehe' Duft; 
Von still gesprochnen Gebeten 
Zittert die sdiweigende Luft. 



Denkt ihr an Traner^eläote," 
Das euch die Kugel «rs^art? 
Denkt ihr an rosige Brante, 
Treu im Hefsen t»ewahrt? '* 



Der Mufter , die mit gebroehnen " . 
Worten das Her« ench «erriss , - 
Als sie jden, tiem Grab VersproKihnen/ 
Blühend noch , von sich^ lieTs ? ' ^ 



Jubelnd plötzlich erschallen 
Homer, Trommeten im Chor; 
Und aus den blauen Hallen 
Leuchtet die Senne hervor 1 
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Liebe und Ghraii giad versunken 
In dem melodiscben Meer l 
Heifäer Begeisterang Funken 
Tödten der Sorgen Heer ! 



Nicht mehr der Elteni Bangein 
Denkt man ^ der Bräute Noth ! 
Auf die Terlassenen Wangen 
Kehret des Muthes Roth. 



An den Gebissen strömet 
Nieder des Rosses Schaum; 
Und. seine Ungeduld zähmet 
Selber der Reiter kaum. 



Liebesbande, die frommen, 
Stürmisch das Herz zerreifst; 
Ueber es ist gekommen 
Mächtig des Krieges Geist 



Aus den mnthigen Klängen 
Funkelt der Schlachten Ljust ! 
Prächtige Bilder drängen 
Sich an die klopfende Brust! 



In den Standarten rühret 
Kräftige Schwingen der Aar! 
Schwebend in Lüften führet 
Hoch er die trunkene Schaar. 



Jubelnd nUd sorglos stiirsen 
Sie sieh hinter ihm her! 
Blut und Seufzer verwurzen 
Keinem die Kawiplusl mehr; 



Wiarden sidi flendig ergsheiiy 
Zu sinken in T«des lÜMhit . 
Doch froh begräfeet das Leben, 
Wer friscb am Morgen erwaobf ! : 



t 
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Die Sterne. 

Oft wenn , von lielb' und Lütt veffUnen, 
Fern lichtem goUbiea Elem^t, 
Der Geist, in nai^emesmeM HMten, 
Nur in der Kmtbi um IKM erkennt-* .' 



Verwandelt det E^ibuten Stiflune 
Der Sterne Zanber wunderbar, 
Und steht mit ausgelöschtem Oriaune 
Ein Beter vor der Nacht AUar. 



Wer weils, warum solch' sftfeer Schauer 
Aus diesen stillen Kdrpem weht? 
Warum der Seele finstre Trauer 
In Frfihfingswehmuth untergeht? 



Es ist der Ernst der heil'gen Stille, 
Den goldnen Welten eingedrückt! 
Der ewige und sichre Wille, 
Der aus den tausend Augen blickt. 



Es stdgt der Geist zum Chor der Sterne 
Und schaut herunter aus der Höh^ 
Und sieht nicht mehr ih solcher Feme 
Sich selbst und sein beklagtes Weh. 



— 1^ --: 

Denn, sey auch noch so schwer die Plage, 
Schein' auch die £rd' ein dunkles Haus: 
Des Sternes Lauf liemmt nicht die Klage ; 
Die Thräne löscht seia Licht tni^bt au9> 



A n a k r e o n. 

JC48 brach des Lebens stürmische Wogen 
Des i^amgergrei^es HeiteijlfifHr ^ . • i 
Dafs sie ermattet weiter . zogen^ 
Mit Rosenblattern überstreut. 
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Die GefAn^eni^ii. 

iVenn m» der Wilder jgt^nea NSchten 
Den Falken fing des «l%ers List, 
Wenn er in könstüelien CMecliten 
Ein kiagender Gefang^r ist: 



Dann sest er sieb in triOieni Sinnen 
Auf seines Käfigs ehmen Ring, 
Und denkt den Aether.zn gewinnen, 
Drin er sonst fröhlich jubelnd hing. 



Vom Ringesscbaukeln eingewieget, 
Bew^tigt ihn des Schlummers Macht, 
Und seinen wachen Gram besieget, 
Und seinen Zorn, der Träume Nacht. 



So sinket in des Lebens Ringe 
Die Seele eingewiegt zur Ruh'. 
Gefaltet ist die Silberschwinge ^ 
£rbliudet fällt das Auge zu. 



Die Heimath, der sie abgeschieden, 
Verhüllet ihr Vergessenheit. 
Wie ihren Kerker so zufirieden 
Mit goldnen Träumen sie bestreut ' 



- f4 — 

O TauV und Falk! mit mäclifg^in Schlage 
Der Flügel sprenget Euer Schlofs! 
Und schwinget zu der Freiheit Tage 
Zurück euch in 'des Lichtes Schoofs! 



■^ '75 t- 



Lust ,u n d . S c h 4n e F z. 

Wenn trunken ist dct Creiil y«B serf^es Glvthen^ 
Dann taucht er nieder in des LMes Fkrtbcn ; 
Und immer fi»cli «ad jiigeiidlicli und heil 
Strömt weiter der begehe SlÜMrqMU, 
Haucht lichte Wolken zu des Himmels Schoofse, 
Und perlt als Thau im dufl'i^en Kelch der Rose, 
Doch wenn die IVauer, fiurbenlos «nd schwer, 
Den Geist umnoiseht, ein uferioseS Meer, 
(Und einen Sdimerk giebt's, den nicht heÜt die Zeit, 
Da(s Heiligkeit die Lindran^ selbst entweiht ;) 
Dann giefs nicht aus des Liedes weichen Schall! 
Sonst trübt zu schnödem Eis sich der Krystall, — 
Den festen Gram mufst du im Busen tragen, 
Denn jede Kla^e raubt ein Recht zu klagten! 

Des Marmors ewiges Gestein erwähle, 
Und bilde deiner Nachtumllorten Seele 
Schmerzvolle Zuge künstlerisch ihm ein; 
Lafs ihn die Trauer selbst, nicht Bild nur 8e3m! — 

Es wächst der Ernst mit jedem Meisselschlage ; 
Vorüber geht die Welt mit sclieuer Frage: 
„Wie solcher T4*ieb der kranken Brust wohl kam? 
^fTvt solchen Sohn gezeugt der stumme Gram?^* 
Du aber schaust im bleichen Giegenbild 
Verdoppelt deinen Schmerz und nicht gestillt, 
Der tiefer stets sich in den Marmor gräbt. 
Und drin ein schmerzvoll stilles Leben lebt. 
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D i te . B e t « n d e B. 

liie Hände hibm wn* g*eftiitet$ ^^ 
Von irdischem Oesdbltfle miit; 
Wir schli^feen iha , der «m ob» waltet^ 
Den wesenlofea Gott diin em.' 



£g neigt sich nns^ LeUizum Slmibej 
Womit er seines UrspiriiBgs denkt; 
Indess sicli hiamelwärts der (Manbe 
Im frei erbelHien Auge lenlu. 



Wir beten still, weil aller Orten 
Ein heii'ges Echo wiederkiingt. 
Und so, in rauschenden Akkorden > 
Das Weltall seine Hymnen singt« 



Wir beten aber /weil die QoeHe 
Sich immer sehnt zu ihrer Fluth ; 
Weil in der stets bewegten Welle 
Derselbe Himmel ewig ruht. 
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D e r S c b Bl^tt^ c k.» 

^Reic&' mir das Keid von 6«M6, 
Mit PurpiifiaCli getränkt. 
Das, ZV der TIS&äcktn Ntide^ 
Der FremdÜBg mir gtK^enkU, 



Es werden aüe CHbte, 
Erschein' leb to^ entsficktf 
Der Yater sieht bei'm Fette 
So gern sein Kind .gMclmifiokt t^^ 



„ „Du*' f^iMt didh' am ßewandey 
Lafs dir erzäli len , Kind , 
Wie man im femeii Lande. - 
Solch thenres Kleid genünnt; * 



Es ist geschlekt 2t^ ireben 
Die Raupe, schwach und klein; 
Sie zieht« Ar g^anzea Lehen ' 
Die Fäden ^ilberreÜi. 



D)& flöstert eine Stimme 
In ihres Heraente Rnh^r 
In weicher Htüle schwimme 
Da der YerwaRdkiiig zu ! 
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Sie wendet alle ScbStze 
Aars schimmerncl weiTse Havs^ 
Sie spannt die linden Netze 
Zum SeblittiiMrkleide ans. 



Sie übet treu did Gabe; 
Doch hat sie's nicht Gewinn: 
Sie schafft am eignen Grid^e, 
Die fleifs'ge Spinnerin. 

Und endlich ganz betchlosser. 
Ruht sie im engen Raum'; 
Es ist der Leib zerflossen 
Zu eittem Hailinngitraiini. 



Der Mettseb, mit gierten Mtitfae 
Sieht er das zarte Hans, 
Und loscht mit kffhlem Blute* - 
Des Lebens IPimken ans. 



Er tilgt das stille Hoffen, 
Das jene Hülle barg^ 
Und wirkt zu thenren St«ibn 
Den silberhellen Sarg. 



Die KSn'ge selber traebten 
Damach um. theuren -Sold ; 
Die Seide. hoch ae achten 
Und köstHcher als Gokk"" 
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,,Gar artige Qßmhiektej^ 
Erzählst du wir fürwahr! 
Gewifo, du wftÜAt xu dichten 
Die ^lahrchen wim^^liar. 



Gteh zu d$m Klfid V4m ^üde 
Die Perleu liclkt un4 klar, 
Flicht sie mir als Geschmeide. 
In^'s dunkle Lockenbaar.^^ 



5, „Ich will dir %mk erwWe«^ , 
Woher die ?erle stammt, 
Die aller Afen^cheji Seelen 
Mit Sehnsucht heiOs entflosuA^, . 



Die MuteheJtil)H)re sobUefeu, 
Bei dunkelem Gestein, 
Ganz in des Meenifi tTiefeo, 
In ödem Schlummf^ eia» 



Einst ^nmtim liebte Str«]ikn 
Hinah in ihre Rvh'; 
Da schlosaeo sie die Schaal«»^ 
Die Lichtherauschleo,^ zUr 



Da ward ii^thv«)« I(^iie 
Ein Ffener a«|^facht i 
Da flocttt isoldne. ^erne^. 
Durch ihre U^i{lm Nfk^ / 



-.i^ 
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Sie harrten aäf ctea JIIorge% 
Zu steigen aus 4er Flütli; '. 
Sie trugen ja verborgen 
In sich schon Iftorgenglutbi 



Da störz«^ ke<^e Sohwumner 
Sich nieder in die Fluth, 
Gelockt Voni edlen Schimmer, 
Der in der Tiefe ruht.' 



Das eigtfe L^hen wagea; 
Sie um den hohen Kauf:' 
Die theuren Muscheln tragep 
Vom Gbrimd^ sie, herauf. . 



Sie t94t«??: ^.. «^5 yf^i^\ • 
Mit räuBbeg|er'^r iian^^ " . ! '!^; 
Und eine teiche^jpttjt^ ' ,/./ , ^.,' 
Wird schnell de^^ ^ni^ ^^tr^4/' 






yt 



Das Leben fmckt m: ßfßmßt^en ; 

Sie achten es nicht, grofs. 

Sie brechen aps den Heraieii . - v 

Die edlen Perle^ l9»,[, , 

Wie lichte Sterwi'Ieiielileii',. r . 
Sie in der Locken Nad^t^ 
Doch auch i^p Thränen 1^h$(ttk 
Sie der Gewände p^^h^ v 
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£s ffigte sie der Bfeister 
Zum strahknreiehcn Kraus ; 
Sieh zu 9 oh- nicht die- Geister 
Noch zittern in dem Glanz I^<^ 



„Q weh 9 mieh so zu qnälen! 
Gar böbsch. tat e» erdacht f 
Doch was hat beTm £rzählei»< 
So traurig dich gemacht?^' 



9,,^ch habe dir mit £tohersen 
Gedeutet deinen' Schmuck. 
Doch lastet auf dem. Herzen 
Ein ernster, banger Druclr. 



Ich kann nicht mehr verschUefsen 
Das Weh' in meiner Brust ^ 
Es will hinuhen^fsen 
Und kdssen deine Lust. 



Nach eitler Spindel Rauschen 
Neigt sich mein banges Ohr; 
Der Wehmuth Perlen lauschen 
. Mir aus der Brust hervor. 



Es wird, wie ich dich schane, 
Dein holdes Antlitz hlafs; 
Von heller Thränen Thaue 
Ist deine Wange nafs! 
O. Pfiser'tGediebte. 



«2 



rede, Stifse! Bleiche! -> 
Sie sinkt in meinen Arm, 
Sie ist schon eine Leiche, 
Berührt von meinem^ Harm. 



So war's kein eülta Wahiifiir, 
Was mir das Herz bedroht 1 
Ja j Perlen deuten Thräne», 
Und Seide deutet Tod. . 



Ben Purpur ^m die LeaileB» 
In's Haar der Perlen Pracbt— 
Dir ward von kühnen Händ^ > 
Ein Leichensehmuck gebraeht !" " 



— ,: «s -^ 
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3, ▼▼ illkomiBefi, o SeeiMinl, in meilRitn SclIEfs! 
Als Jungliag tagest du ans ; 
Ich hab' errangen ein EdnigtooS) 
Bis als Mann dn Jielireat nncb^ Hau«! 



Ich gab dir därüdls^ gedelilcst dn's noch wohl? 
Zum Skfaiff^^^dies no gtöchHeh dich trag; 
Zum Segel; das piräehtig im Winde schwoll, 
Gab ieh^r Leinwand gennp. 



Ich that es , ein gdteHoser Mann ; 
Du weilst 9 gern gab ic¥ dir mehr ! 
Was jezt ein König dhr bieten kann, 
Dess fehlet dir nicht die 6ew&hr.^^ 



55 „Dasselbe wieder erbitt' ich Jwnt' ; 
Du bist, o KSnig' nicht karg: 
Gieb Leinwand — zu einem Todtenkleid 
I7nd Holz — zu eine*! Sarg."« 
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Die S f 1 MX. 



An des Nihss wund^tir^icbi^ Stränide 
Ruht die Sfinx begrabeir tief üii Sündt, 
Nur das ungrebeiire Htliipt «litli^Ht; - ^» 
Ist sie selbst deaBfttiMeterietfir Bild. 



Zu verschütten', was hei Tage kväftig; '. :' ? 
Miltner l^tcm , ist die KÄchl!€:f«ch«fi%4 *t . .; ■ 
Ewig wird der Mühe niehi ihr Lohn 
Und dem Ernst vergolten wird mit Hohn. 

". ; . i • .. . .■ . ■: w^ ..•.».>: -. - .\ -\ 1. 'J ■ Iv '5 

Sieh^l e^ hat:iMt(iBi|isi>itiBd sif^ai^fett/Waftm r 

MenschenkQMtt t^BtälstnBOMuBÜdt'^eaQ^ffenv' '' ^ 
WeIcht8>jtn:«tfUi«lien-MlMiselMiiiiiB^ lob z-si^n 
Jezt um8i6nM,ttiit4br5Nlttuc'«ieh:miifat^r .;:;•>! 



Unsre Spar verlieret sich im Staube, 
Unbekannte Himmel sucht der Glaube ; 
Bist du imio«r Äoeb niöhl.lioffnunf^sSflB'w :• ¥; 
Zu begpreifen eisi^ Menadben Löos? ' ^ . ^ 

\ ■ ...■ . • - . . ■■ ':■: T.J 
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M.o r g e n l.»a »d. 

Abendlidi'ist es mii; jevt ;iti Mutbe» f 

Da die SoQQe Im WeHie^y^ßkty .^ 

Und ein Kreis von glühendem Blute «^ . 
Leuchtend das duftige .JBlaa^tUswchUagl.; 1 
Ich fühle die Kraft des Lebens beben, 
Ich steh' an des Grabes winkendem Rand; 
Ich will um das «scheBblMehe Leben 
Noch sdlfiBgon des Mbrgttivote Puyptn^blid. 



Brich > Erinnerang, die alte Kette! 
Der langen Entbebning schmerzliche Qual! 
DurciMellweifl, OedHdLeBy&iiwildMJ Weife 
DenJu^ft vei)iciilosMB0a»BiMersaal! > 'i 
Mag der gebeiaMle^StiiiuüsUiiiBrgiifeett! ^ 
Eilen, wnbinr ihm ^dis ^Sehnsadit iotict l 
Und der Springquell der Thränen fliefsen, 
Ehe der Blutbach des Lebenis stockt! 



Sforgenlahdlidn' Land der Cfaesilnge! 
Du der Schenhüt khidiidie J?lur! ' ' 
Heimath seeltger Geisterklinge S 
Des Paradieses leate Hpva ! 
Du hast mich einmal ^ an d^em Hersen 
Gehegt mit unendlicher Liebeshuld *, 
ÜDgetrfibt noch den Geist von Sdimersen, 
Rein die kindUche Seele vm SdnOd \ 



j 
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Meine Lieder hast Du gesungen t 
Es ist von deinei' Sehnsucht Ton 
Mir in der Brust ein Echo erklung^cn^ 
£!n ewig dürstender Flammentohn. ' 
.Die Sinne , die in der Tiefe ruhten., 
Ril^t du herauf zum lichten Tag ; 
Entzündet hast du mit Farbengluten, 
Was schalteiig^ich in der Seele lag.' 



Und d u 1 halt' diobr nieht die Gffabeäbäy^ . } 
Dafs du noch einmal mir erscheinst ? i 

Dftfs.du'yi) Liebling meiner J^eelel ' . \ ^ 

Sanft mit dem trüben Greise weinst? '> ' ^.'^ 

Ist dort sehdner das Loos dwr Tot^t^n? • 1 
Dort gemSdert des €Krabc'&;Bflkht^ . r1 rA 
Ist nicht so grausam jewo^ jPw tetf ^ t Nii *^icr»>i 
Und die Todteil .^erw^sennichH'^i "^e -.!t r..:^ 



Ach du Bild! du kenntest meht walke»! ; 7 

In meiner Brust ja trug fleh dich ^ . . ^ • 

Darum blühen die Lümmp ««d Kelken i ..i 

Dir auf den Wangen ^so jugendUch. y/X 

In der Eiagrubt neinr^a Merzen» . . . . ^I 

Konnte der böw Wutfm dir nichi aah'n ; ^ . '.h 

In den iüitakomb«n^iaeiiu»Sdiniet»ett. ' ., ■) 

Rührte kein liMvfa da» iS«hJtannenMhi:aii;. /.j]^ 
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Sechzig Jahre wiAd mh^ VHt^k^fitif ■.. . " 
Seit Odone mit diesen Locken gespielt; 
In mir geweekt das siKse Vwlangea, 
Und mich mit Raeeiibalsam gekühlt; 
Aber wie Traum ist aolr Mich immer: 
Dafs der Ted das WOlMnde Gl«ck gvNtQht, . 
Dafs in der Jugend goldeiiem Schimmer 
Sterbend das Kind geneigt das ü«n{i|to|^ . 



Und in die Heimilh sog ich wieden ' 

Die ich veriassen so ttch gesinirt ! 

Anf dem €h*abe liefa iehdie Leyer voll Lieder 

Und i m Grabe das süfse Kind. 

Dnrft' ich das harte Cresehkk trerklag^ ? 

Arm ja hatt' ich gelandet dort,'' - 

Keine Habe mit «lir\getragen ; ^ > 

Und als ein Bettler ging ich: forti 



Wie ich angekommen im Norden, 
Hab' ich auch an den Beruf gedacht; ' 
Bin ein friedlicher Bürger worden. 
Früh und spät auf die Pflicht .bedächt ; 
Hab' nicht gehadert mit dem Geschicke, 
Hab' nicht geUaget leise noch laut, ' 
Ganz verloren im Augenblicke, 
Vorwärts nicht, noch zurück geschaut. 
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Afeter jezt nahet die Todesstunde, 
Und jezt föhP ich es heil und felar : ' 
Dafs auf des Traumes lichtem Grunde 
Mein ganzes Lehen ein Schatten war. 
Sechzig Jahre erstickter Klagen 
Sind jezt dalnn wi» ein irarzer Wahn^ 
Und der beglüekien Kindheit Tage» 
Scblici£it'4er erlösende Tod sich an. 



Wer fafst den Schmerz . der mich durchwühlte 
An Odone's Leiehe, so jugendstark! 
Da ich in meinen Crebeiaen fi^lte 
WoW noch. für sechzig Jahre l^ackf 
Doch in der Zeit. verrauschender Fülle 
Bildete sieh in der Seele Haus, 
Wie in der kranken Muschel HüDe, 
Glänzend die Perle der Sehnsucht aus. 



Das den schwachen Leib zerstöret — das AUer, 
Odoue ! hat über die Seele nicht Macht ! 
Sie hat , ein nnentweihter Psalter , 
Stumm an deinem heiligen Grabe gewacht. 
Die Sonne, sich losend in. feurige Flocken, 
Verklärt auch die Leiber in goldenem Brand, 
Und in verjüngten, braunen Locken 
Ziehen wir ein im Morgenland. 
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In*s StamntbÄcfc rfn E. P. 

Dir Bie vaMiig^ t^A mtf'feml 

Von ieaet Brtthe d«ili** trtfenAi - »*:^^ U. 

8tlch' immer ib Air selbst den Kernt '" 

VermiliApe ckifclk' vermessnes Hoffen 

Niobt d«n Besitz, den da schon faasl ; 

Das UngUki: fi^eiil«»d| d«me ^Lasl! 

Du nahmst zn • fli«%tig*esi* CiiWiatt^ . ' 

Den späteni iftattr^'iikh ts voran»;/' 

halte stte in gleichem i^ontf.* > . . 

9fe deiner Babe sergiM^. Sa^sJ ^ i* ^ 

Du dehntest dtr ikr JM]«dJiEeU ,7x1««»^ r 

Weit in d«i^IJf(b<mfl'l1;^^Mnff«..^i jih ^^^'^ .^: 

Bnid i^hen sich des 'Morgens 'Stttmti 

Bald glfiht d«r Sonne ACttagsschein. 

Dami wirftt die» Bkrtt Aat wieder leten^ 

Du wirst , was ich gemeint , verstehn 9 

Und wi^ du . ganz ein Kind geweseiiV 

Werd' ich dich 'ganz, als Juiigfraii'sefrn, * * 
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Hatte ich WeiQ gfStnii^m am Iltloi^Keiiy WA» «cllsiöd' za 

vfrgesaflP, 
Daßf zu verzeih'u dfs Pcofet^p 6eh^ ^l/k?.. ^ , 
Schmerz hat den Spiegel d^ Seeie.getrul^.iiiGbt4>edacht' 
ich, da£i Zivcwm . . 
Nicht zum Lehen der Weg, juir mm Tod i«t 
^Treffen wollt' ich dein Herz 5 doch mein., Pieil j«zt vom 
eigmien Blvte 
Und vom Weinen das Auge mir roth ist. . 
Zorne Gelichter mir nicht! Schon duU' ich jeglichf Strafe, 

Die dem Yerräther der Liebe gedroht ist. 
Trotzig zog ich zum Kampfe doch die blaue Kling' ist 
gebrochen ; ^ 

Und besudelt die JFahne von Koth ist ' ^' 
Wisse, dafs Jammer mein Ross, und trünmeiidil Sorge 
mein Lager, - • 
Thränen mein Wein und Kwpper mem ^od ist. 
Einst war ich reich an Zimmet and Wsihrauehj aber dem 
Armen 
Kaum noch vom Pfunde übrig ein Loth ist. 
Kehre, o Holder, zurück! Du weifst, dafs Hafis zum 
Leben 
Lieben und Liebe j^enielsen so noth ist. 
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C»ffeegeseIUcbftft^ 

Fiel r0m Hünmel 4ieht der Schnee; 
Innetf, mit iMelod^sdi^ein Brätisen^ ''** 
Qnalmte bräittilieher CtJke. 



V4rtk den aroButt^schefi Ddflen 
Ward ich allgemadi berauscht; 
Hatte mit Arabieofe Lüften 
Plötzlich das Gemach vertauscht; 



Diesen Himmel, nie erschüttert, 
Hat kiein Winter abgekühlt, 
Dief^ reipe Luißt erzittert 
Nur von Balsamhauch durchwühlt« 



.Das Kamel hat mit der Nase, 
Lang geqiiHlt vom Souoe^rand,, 
; Aufgefunden die Oase,, 
Grünend in dem Iffeer von Sand. 



Uad der Heiter spriiigt vom Fferde,-! 
Das er aotipsam erst besehiobt^i 
Eh' er von des Tags Beschju^eDde. 
Seinen müden, Leib erquickt. 



^ w ** 

Bogen schnallt er ab und Kocher 
Und das Sdiwerdt wie Silber heir^ 
Dankend dann mit goldnem Becher 
Schdj^ft er ans dem ftü^en Qö^. 

Und es packen rasch die Frauen 
P^eck und Seil und Teppich aw? 
Sehneil, wie einen Traum, erbauen 
Sie das hiil^ig bonte Haus. 

Kinder, Männer, Frauen fun Abend 
Sammeln sich in farb'gem Kreis^ 
Und die Mährchen , Seelen - labend, 
Hebet an der ernste Greis. 



Knaben, heifse Mädchen, trinken 
Ihm vom Munde Wort für Wort; 
Allgemach die Augen sinken — " 
Träumen selbst die Mahrchen fort. 



„Tränmet wunderbar und heiter 
Bei dem gofdnen Stemenschein^ 
Morgen geht die Reise weitet*!'^ 
Und so nickt' ich selbier ein. 



Aber in mein Fantasiren 
Rjerein StknuifllieD wnndeif^m 
„Wie khäü man sieb iUikttrm 
In MMtf» «t «eyn l^^ - .-. 



Di e A I t a r 1 a,m p e. 

Von AlfoBB le Laniirtttte. 

Im Tempel, iro es schaurig nachtet, 
Allein z'ge Leuchte, blasser ' Steim ! 
Warum so still und unl^eachtet ^ 

Terzehrst dn^ dich vor Qoti dein Herrn? 



Dtt leitest nicht den Fltt|^, den trunken 
IMe Andacht und die Liebe nhnmt! 
Was gelten Ihm so schwache Funken, 
Auf dessen Wort der Tag entgtinunt? 



Nicht Gott bedarf der Holdigtnigen 
Von Feuern, die er angefacht ; 
Es preisen Ihn des Ifinmiels Zungen, 
Tor ihm verglfiht d^ Sonnen Pracht 

Es scheuchet nkfat die Naoht dein Sd&uwwr, 
Die schwebet auf der B«ter Cb^; 
Nur düstrer tritt im kargen FUmmer 
I>as ungeheure Schiff hervor. 



Und doch, ihr ahuungsreicheil StraMen! 
Ihr lodert fort , ^nsterbücl» gltich ; ^ 
Es wiegt der BEauch der Oathedri^n 
Auf jedem Hochaltäre «ucfa ! . 



* d4 ^ • 

Mein Auge liebt hinatifzuschweifen 
Zu dieses Inft'gpeu Heerdes Glut. 
,;Förwähr 9' kann ich's auch niclit begreifen, 
Ihr thut, frpinme I^unpen, gut!^^ - 



Vielleicht dafs diese g^ldnea Späae 
Des Ungeheuern Weltenbau's . 
Nachahmen der Anbetung Scene 
Von Geistern in des Vaters Hans.?. 



Ich spreche: »^lit verborgnem Lichte 
So glühst in 8e|it^enh«fteHi Ort 
Vor deines Gfoltes Angefiicbte . 
Auch du, meilie S«e}e, fort! 



Noch nie vergftfaeet du» demBevtcn. 
Zu Ihm empor die Bahn w Mh% 
Wie diese stet» getränkten Kensen 1 

Vor Gott ihr scliiiniiief»d Mchi TierqMruh'ii i 



In }e4m Wkide '- du erstrebest 
Nur di e s en P^lv 4^u Hbamekeicb 9 
Und Eine lidite Seile bebest 
Du stets empor, der Wolke gleieh. 



In dunkler Welt, fär die empfünglieh 
Die Sinne, fühlt nein heitrer Geist: 
Ein Punkt ist , welcher unzugüaglicb 
Der Nacht, in ew'gem liobte kreist; 
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Ein Glanz, der von des Berges Röekeo 
Nach langer Nacht den Morgen grufst, 
Ein Stern 7 der sich für Ihn murs sehmficken. 
Aus dem des Lichtes Urquell fliefst; 



Ein Feu'r , das in dex^ Urne Grunde 
Sieh ewig seine Nahrung schlürft, 
In das, entfiammend ,. jede Stunde 
Ein Weihrauchkoni hiaimterwirft« 



Und wenn vor'm Schöpfer - Aug' in Schatten 
Dein Licht, o Seele! sinken mufs: 
Dann auf den heifsen Temjpelplatten 
Zertreten wird dich nicht sein FuCb ! 



Nein! lehend an der Glanzesscheiben, 
Die schlummerlosem Tage scheint, 
Im hi^chsten Licht keifst er dich bleiben, 
Wie sic^ der Sonn' ihr Strahl vereint. 



Es wird verklftrend deine Stime 
S^iein strählenvoH^s Licht tim#eh'n, 
Vor dem die himmlischen Gestitne 
Verstäubend auf und ufiter geh^n. 
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Im Traum' ward ich in's Todtenland getragCHj 
Im Kranz der ^unen ^Iddurchblinkten Bättme 
Sah ich krystallne stille Tempel ragen, 
Und Flammen röthefen die ernsten Räume; 
Ein bleicher Flufs flöf^ stumm dahin, es senkten 
Sich Wolken auf der Tempel Bach, wie Träume. 
Fern hört' ich ein Geräusch! und sieh, da lenkten 
Aus eines dichten Waldes grünen Thoren . 
Gestalten ihren Schritt zum stromgeträhkten 
Gefild , wo ich in. Staunen ganz verloren 
Mit banger Lust die Herrlichen beschaute: 
^«Dieselbe Erde, die auch mich geboren, 
Sie war einst diesen Geistern die Vertraute, 
Ich darf mich freudig ihren Bruder nennen ; 
Wenn gleich so Grofses nimmer ich terbautc — 
Doch kann mein Geist von gleicher Glut entbrennen, 
Von gleichem Herde ist mein Herz beseelet, 
Und der, den sie als Meister wohl erk,ennen: 
Er ist dem Leben freudig noc;h vermählet.^' 
Doch plötzlich fafste mjich ein Schreck ; mit Zähren 
Sprach ich zum Geist, dafs Führung ich erwählet: 
„Wie nun ? Zum Leben soll ich wiederkehren ? 
Und ihn,* den ich noch froh des Lichtes glaubte^ 
Sein Gold zu edel für die blanken Scheeren: 
Ich sehe Goethe dort mit greisem Haupte 
Für sich und froh,. als wär's ein heimisch Wohnen, 
Ein Tausch, dess Unlust keinen Tag ihm raubte, 
Gemächlich geh'n durch diese fremden Zonen* 



^ «7 - - ' 

Er sch^HAt mit Ecnst die^ andeim f^r» su faaUfo, 

Und Alle trage« ieudileudere Kronen ?^^ 

Der Fuhrer sprach 4. w^u gieh^ liier die Oestalten^ 

Die nan in ewig; ivija^m FriibUng leben \ 

Es Bind die Dichter., deren geistig Walten 

Des Himmels Puls geweckt im Erdenlehen \ 

Und wenn der trieben Erde dann entnommen 

In diese Sfören sie hernberschweben, 

Ist neues Frühroth rings um sie entglommen. 

Doch wiss' , dafs ehe sie in diesen Triften, 

In ihrer Sehnsucht Heimath, angekommen, 

Sie alle einen schwarzen Strom durchschifften, 

Defs Wasser herb genug sind, noch den Todten 

Den lezten Rest des Lebens zu vergiften ; 

Drum wenn sie landen auf dem sel'gen Boden, 

Zerfallt gar bald ihr Sängerkranz zu Staube, 

Zerstöret von des Flusses bösem Oden. 

Doch dürfen sie nicht trauren ob dem Raube ; 

Die Bäume , die hienieden prangen , bieten 

Die Zweige nieder mit dem safCgen Laube; 

Dann winden sie aus frisch getriebneu Blüthen 

Die neuen Kränze^ und aus Strahlenilocken, 

Die in des Tempels Garten Nachts erblühten. — 

Entgegen gingen alle, froh erschrocken. 

Dem edlen Greis bei seiner Ankunft Kunde, 

Und boten jeder ihm den Schmuck der Locken, 

Dafs" er den Kranz nicht misse eine Stunde, 

Den er vom Kind getragen bis zUm Grabe. 

Doch Goethe gab mit lächelnd - stillem Munde 

Den Freundlichen zurück die Liebesgabe 

Und ging zu eines klaren Baches Wogen, 

Zu schau'n , wie ihn der Strom verwüstet habe ? 

G. Ffizer's Gedichte. 7 
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Und sieh ! fleir Schmelz wtEir keinem Blatt eMto/^tt , 
Nur war dem Kranz, wi«j siehtitzend, eine Hülle 
Von duftig weichem Schimmer angeflogen, 
Und dicht und prangend wogte sein^' Fülle. 
Da sahen wir seiil AnÜitz sich verklären; 
Der Zuge Wechsel sank in '^dle Stille, 
Und also sprach er: „Wollet mü* gewähren, 
Dem blässern Lorbeer nimmer zu entsagen ; . ' ' ' 
Und, mochte nicht sein Grön der Strom versehren, 
So lafst auch Ihr den Erdenkran)B nrich tragen!" 
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Der Ä kr o b at e. 

Hat er die irdische Schwere ausgezogen? 

Hebt ihn da? g^üne luft-ge Kleid empor? 

So kühn blickt er zum blauen Himmelsbo^en, 

Als winkte dort des Paradieses Tlior! 

Der schmale Pfad weicht unter seinem Tritte — 

Frei, wie durch GSrten, sehwebt sein kecker Lauf! 

Er eilt zum Ziel mit leichtem Flügelscbritte 

Und löst 'die Angst durch holde Anmuth auf. 



Schön ist'S, abringen der Natur durch Kunst, 

Was ihr Gesetz der Menge nicht erlaubte*. 

Nur sichrer steigt empor zu ihrer Gunst, 

Wer die versagte Gabe selbst sich raubte. 

Die Ueberwundne sumt dem Kämpfer nicht* 

Sie schmüd^t ihn «eibst mit ihrem freiid'g«n (Hanse, 

Und stoU auf ihren sehöaen Sieger , flicht 

Den Straufs sie ihm aus ihrem eignen Sdranze. 



Dem Helden hold und eng verbündet , wischt 
Sie aus d^m Antlitz ihm der Muhe Spuren^. 
Er spielt mit der Gefahr, von Lust erfrischt, 
De^ Fremdling gleichend , fast aus höhenf Fluren. 
Es' dehnt dich freudig aus der Bangen Brust, 
Und die Gefahr entzückt im Kleid der Schöne, 
Das offne Grab -— ihm ist es unbewufst, 
Er schwebt , ein Geist , auf Wogen goldner Töne. 
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Was auch die dunkle Zukunft bringen mag ~ 
Den Mann begluckt, den wagenden, das Heute! 
Hoch schlägt das muth'ge Herz, wenn jeden Tag 
Er neu gewinnt des Dastjrn sdfse Beute f 
Das Leben, das gesichert nur uns gnügt. 
Vertraut er immer neu dem kecken Spiele, 
Und doch den Tod , den lechzenden , beträgt • 
Frohlockend er am stets erreichten 'Ziele. 



Mit dem , was dumpfer iEifer blind verhöhnt , 
Der Thor nur staunet, und der Kluge tadelt. 
Wird friedlich oft ein reicher Sinn versöhnt, 
Wenn mit Bedeutung es dei' Geist geadelt. 
Gesittet wird des Menschen rohe Kraft, 
Wenn erst sein Treiben ehrt der Zoll der Achtung, 
Und Wagemuth zur edlen Meisterschaft 
Am Lichte mild besonnener Betrachtung. 



Doch wie ? bedarf Entschuldigung seine Kunst? 
Wer zweifelt noch, wo Schönheit selbst will zeugen? 
Wenn längst entschieden bat der Frauen Gunst ^ 
Mufs jeder unfruchtbare Beifair schweigen. 
Die Dichter schrei'n, dafs man mit Beifall karg^, 
Wenn noch so kühn halsbrachend ihre Lieder: 
Hort meinen Rafh: So singet auf dem Markt - 
Und kauft euch auch ein Papagey - Gefieder. 
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Der Soldat vor der Scirlacht. 

iSey ftille mein Herz und schlage nicht so! 
Ist AIleB denn tiin, wenn die Liebe entfloh? 

Ich bin nicht verlflssen. Ich hab* eine Braut, 
Idi bin ja der Fahne mit Eid angetraut. - 

Es strahlte das Madchen mit Golde geschmückt; 

Doch glänzt auch das Eisen , wenn Sounc drauf blickt. 

Es ist wohl ein schöner Tanzplatz zu Hans, 
Doch zieht man noch weiter und freier hier aus. 

Ich hatt' eiiie schöne Musik bestellt, 
Doch blasen sie schöner hier ahn' Entgeld. 

Viel^ glanzenden Flaebs sich mein Liebchen spann; 
Ein Leicheuhemd gnfiget dem Kriegesmann. 

Viel Felder brach um ihres Vaters Pflug ; 
Hier hab' ich an ein Paar Schollen genug. 

Viel schwellenden Flaum in die Kissen sie goss, 
Doch schläft sicfa's auch sanft unter'm Heidemoos. 

Die Feuer erlöschen; der Morgen graut, 
^Die Hochzeitgäste sie \tterden 'laut. 



^ in -» 

£s erhebt sich wildes , wüstes Geschrei! 
Ach wäre der heifse Tag vorbei! 

Dann schlielst sich die Brantkammer hinter mir zu 
Und Kam'rad^n wünsche^ mir sanfte Rah'. 

Ich schlummere still und krfiht aneh der Hahn, 
Er kundigt zm froh mir den Morgen nicht an. 

Und Einer nur bangt , wenn die Hochzeit sie hört: 
.,Dafs nur mir der Bräut'gam die Eube nicht stört l'^ 
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:, H o h e n z, o 1 l c r p. , 

Wo auf de« Berg^i^ HSljea , ^ 

In faalbz^rstöirter Pracht 

Ruinen traueri^d ^ehen, 

Wenn rings ein Edeij^ lacht i . 



Ergreift ein felteam Ahnep 
Die Brust jnit süfser Pein ; 
Der Yopw^ heil'ge Maiden 
Zieh'n in der Sf ele e^n. , • 



Sind den^ j^rfaM9« Mf^u^m • 
Des Todes Deukn^al^n^r? 
Warum versl^imnt. di^ l?r^ei?i. 
Auf grön- und gaWo^r FJwr?,. 



Wo Frdcbif gtuheu^ ,r«i£e% 

Da fielen Blütben ab) 

Und wie. dein- Blick. 9iag,.wbiare^eiPb 

So fUlt er Auf eitt cirah»^ t 



Auf HobeiiAQilerns Werten . 
Sahst du, von Waldesg^ . 
llmrauscht, den 1>H)tf»ngartej^ 
In stiUeftt ]?rieden Wü^' . 



Du wünschiMt eine Steile 
In seinem bunten Schoofs^ 
Gekufflt von gpner Welle, 
Besehui^t von Gleichem Moos; 

Erlaub' es mir^ zn deuten. 
Was da dein Herz ergriff, 
Und bin zu^ fernen Zeiten 
Das junge Leben rief : 



In solcben «tofeen Höhen 
Fliegt aucb der Geist empor 
Und schaut mit trunknen Wöhcn 
Auf ^« des Himmels Thor. 

Hier ist's tvo mit dem Leben 
Det Tod sieb hold vermählt, ' 
Und sein i^miattiet Streben '•' 
3Mit neuer Glut beseelt. 

Des Schauders i>linde Sehti^pe '^ 
Fällt wie ein dänner Ffor « 

Und strahlend ^us der Pbpjfe ' " • 
Schwingt Psy<ehe steh bervof. - - 

Drum schalet hi -ibifder ' StilTe 
Wir 211 der Jahre Ftu^ht ; ^ ' 

Das Leben -ist liur Hülle' 
Und Tod ist BlÄtV und Fischt. 



Se saug ieb , weil ich. mufste — » 
ErkenBtst du es als dein: 
So wollest mir Auguste! 
A«(eb femer Stuse sejrn. 
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Nebelhöhle und. Licbtew&teiii. 

AJs mir aus schönem Manil, es werde! tSate, 
Da ward vom Feuerstrahl die Brust durchglüht» 
Zum Bilde freundlich sich das Bild gewöhnte» 
Und wog;eudes Gefühl ward stillVes Lied« 



Du holdes Blau! wenn du die ew'ge Hohle 
Mit deinem immer frischen Schmelze mahlst, 
Dnd holder noch, wenn du in trauter Nähe 
Beseelt aus Doppelhimmeln wiederstrahlst ! 



Ich grulse dich und deines Zaubers Milde! 
Steh' im Gesang dem Dichter gutig bei, 
Dafs auch in seinem sphwach gelungenen Bilde 
Des Urbilds Schöne noch erkennbar sey. 



Kalt muf«, beraubt des Grüns, die Erde darben^ 
Bis aus dem Grab der Frühling sich erhebt, 
liidefs die ew'ge Jugend deiner Farben, 
Rein über'm Eis, wie über Blüthen, schwebt. . 



In deinem milden Schutze ward begonnen 
Die heit're Fahrt durch Berg und Thal und Flur, 
Und uns erschlofs die freundlichste der Sonnen 
Den Keichthum alP der herbstlichen Natur. 



Bis in dev TfebeUiabte C^lsg^ivjiidea 
Wir niederstieg;«!!, bei der. Fft^ela Scbeii^ 
Selteavx gemutbet in den wilden jGründep» 
Ulk«»« am Sf>iel des £rd^ei$t^ z« et>frettX. ' 

Es liatTs . nifcbtr 9|eu9cb#B9ir^fibeit aus^oBlieD,- 
DrouL fafst ts dieh . aoit ii#«ieniasfir Kraft , 
VmLmaka^i „t» ^be MenscbeflJoinst ^ewoiuten, 
Wo die ISMmc ak JÜh^&m t9dch$SU\^^ 



Zurück gab i^s die Ml^i^ ^emite H^ble 
Aus ibrev ew'gen.,^ wMnderliebiea Cfaebt, 
J>^^ fi^et »^81 n«cb dlebefiseiK^^SeKle, 
llnifaiigen siebt««» fti^mfi^ stUlea JCaicbt. .; 



In jene« iM^lbeUin f. Anidite« <(hrtl«d^ii. -r^. .■•^ 
Hört idb das Worjt; mus, 4Qiilem ÜMliuide i^b^oi .;'• 
„Nie werd' bliebet dm». Weg icb. wieder ii^eiv ' 
Und. <fiie^A do Wuhdeic^iiiS , 4icii %iiMier «^'n/^ r. 



Bi\^s Wort ^. du jiprlK^bat^iea am» ibit kicbteoa Bftinde, 
Des «ftostt« !S«iii^^jV»t träumend^' dnbsvnMstyf; 
-Docb, ^anbeaiir:' bik. xa jd«» tfcfsten.anind^t 
Ers^^utiett* eS'das Hecz.ki toeiaer. Brust • ^^ 



KmneHiMiMn ^ dafs die iwitlaisn^ iiefii«^ ^ 
Wie die etfffloft'ne Kro^eit nricb^nialtut^ 'i- ^ 
Zn der HBcdck der «^nsuehtsvolleh SeM ,' ^•-■^' 
Sieb k«ine Birtidce^lMöil, kein Pfad »icb babnt."^ 



— 108 — 

So seltsam «»4 im tü^tig Heb g^estaftef, 
War ilifr«r FantasiAtf bittiter Lauf, ' ^ , '' 

ITnd ach, den Xjitmt der held i» Hir' |^0fraite#/ 
Beschwört kein Fleh'tt «»d keine Kunst hei^nf. 



Gedeulst bentt Fftekelscheifli fia H5fttenrattme 
Du an das kindiseh^ heimliche CreffiM, '^ 

Bas }xM dem GAmta yom heuen ChrisHiaehfbMmle» 
Tief iu's Gemdth des weidteii Kindes ftel? 



Willst d» K«nr lütleii Kirtdheie wiederkehren? '■ 
In deiner Brvst Ist was, da» es Terbeut! ' 
Doch ohne Wnnseh m kkg«ii * Wer rnngs wehMen^ 
lim eine fahrende Verguigenfaeh ? • 



Die Sonne »Ut^ bei k«hler h&fte Wehe», ' 
Bis 'Sie dnr Tag«s Babn^m Hihnniel ^leii^t, < 
Und iMl des stolzen Itic^tensleikies Höhen,' 
War 8«h«n- de» Weg<»8 fonstes Ziel efttdebt. ' 



Du edtcr Eeki: de» strebend im verdicneif - 
Des ÜMiftnsjXservSo. prangend* «leh erhabt*,- 
Bv, «itev. dem ven» Abendreth beschienen,. 
Des tiefen Thaies Nebel wallend schwf^} 



Froh s4h weifend Jlnvb die grfiaen, foldnäi RMme^ 
Verliert sieb tm Unendlichen ^er BMb^ 
Erbleichind mb^n sieb jen« etiUen Triume 
Vor dieser stolsbeii Uerrlicfakcit anriick« 



t , 

Stf frettt die JiTj^end sidi der «chSnen Pnilc ! ^^ 
Au« froiiinier, trämneriictier'KhidheH tfaeht; 
Ist reicher Sinn und fetoli bewwfstcr Wllfc 
Xmn Völlen Tfa^ deä Lebem äitfVreiv^bt. 

WennsdiondSe Welt Hegt in des Scbfnlnnierft Bainden, 
Da sc1iweig*t'sie noch in^ rother Aheiidg^lut,' 
Und Uxtg^t ist ihr die Sonftc ^nfCr^tftrideii , 
Wenn Alleg nocH in tiefetii Tfonme ruht. 



f 



/ 



So ist ttne atich'der}u^tficbe^ SSn^r ' ' 
Vom I^ichte^t^hi WoHl ehMr "IFliräne w^Hü! 
Hfitf ^ doch Fels imd'LleV ^d Jur^btHr Uit^ 
BItt seiner Diclittmg schanem Strafal VerklM ! ^ ' 



Nun hat sein früher Titt'>s'ÄiisgeSt>tdirh^nt * 
l>afs auch der Joggend* Woiififelaj^' <»nteilt; -^ *■'* 
Und ^Ts, von Lieb' 'nnd Schönheit nt^tm^il, 
Das Lehen s^bst lÄ MHttt^ Ai<^t * Vei^H^il« ^ 



So sdtHig avfh uns tt'Mih A^ S^tfi^Mih StüOde, 
Der i»4i^t«i MitfciAÄg ri^TtinJ bild «fr«cl?,'^ '' 
und 8ch<id«eiid' Hohln «nii» Fels, zum'W*i^iflft;tftide, 
Dicr sehnsuehtsrellen Blicke tioicA tnrSicir. '^ 



Schon war die ttiRe Nacht herabj^esunt^n, 
Die Heimath lag vor utiserm Blick verhu'Ht, 
Das nrfide Angn, leichien Schlummers' tranken. 
Von halbbewufster Triume Bild erfüllt. 
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Durch Berg ttii4 Thal 9 in oft bewegter \)reii(duiig, 
So fuhri^i wir (ui Wald und Dorf vorbei. 
Und wipadcrtenuiis bei der Fahrt Vollendung, 
Dafs hier das Ziel^ dal« hier die Heimfith sey» 



Die Heimath! So^^^mit lieblichem B«tTUge . , 
Nennt man den Ort 9 wo Rast uns ist erlaubt, 
Wo auf des Lebens stetem Wander«uge, 
Zu kurzer Ruh 4er Pilger senkt das Han^^. / 



Von wo, in nagten odof.femen.Tagc^ 
Die Nffigupg we§^ dii^h rMfeu kaa^i, die lE^icht 
Ach ! wo jfui^ noch ein Liebewobl muCpt sage^ , 
Ist <n<^ch die Heiuath un4 ihr Friede nicht !. 



Es sieht, Augu»^! lieJuei^ voll Veri^u^^n9 
Die treu«: Mutter na^h, der; Femen aus! 
und. Innig sehnt, dich wieder in empfiingen, 
Sich doiaer ftkem Heimalh Flur vtad Haiif. 



Podi lafs una jdie Erinit^rung. «9m' <]KewiBne , 
Wenn gleich 4u länger nichl^ . hei, uns v^rw^ilst \ 
Dal4 heiniitlich dir doch auch war xu Sinne, • 
Und dafs' nicht frenid du weg -von. Fremdeii eilst ! 
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S t i I 1 e s * V e r 1 a n g e n. 

Llenk' ick jener wilden Taj^e, 

Da ich um ein Kleinod rang, 

Welches , spottend meiner Klagte, 

Glänzte bald nnd bald versank : 

Leg* ich die Hand auf die stillere Brust, 

Stürmen entblubte ein Maitag voll Lust; 

Ist's ein Verlust? 



Naeh des ^CagM dsiqrfer Sehwdie 

Aas 4^ BkMia»*4binklev Kible o^ / .. » 
Taucht empor der'errte Altern f ' ' ' 
Ausgelöscht ist in der Seele die Glut ; 
Drinnen das Herz mit leichterem Blut 
Tr&umerisch ruht. 



Aus den Steoiei»» I^eu^ %)f(qi . ..^j^ . 
Ringt ein Xiiebesdiiß sij^^l^ Jlns;}. ;,. , ... 
lache's uäcbt'g;.e Vogei scbvifelgqi 
Trunken in der Bluii^.Sc|iofi|s; . ,,* 
•ßilbar^ aus Wölken der. Moi^l^tf^ht itijicht» 
iVbe.r. d^„P(äch^ »üSs heilig^ Pfl^Ut. , 
Störet er nicht. \ . 
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Wie vom Arm der Nacht getragen > 
Irr' ich durch den BItime«plftii, 
Und der Schöpfimg^ Pvlse schlagen^ ^ 
Zitternd in der Seele an^ . • - t ^ 
Himmlische Lust, wenn's im Busen so rein, 
Aller Geschupfe, die liebend sich freu^i 
Spieg^el zu sejrn l > - 



Nicht sich sehnen, nichts zu sorgen 
Nie dem Sterblichen gelingt. 
Und nicht diesseits tagt der Morgen^ 
Der dctf^ BviMt G^migä hm^r •' »i '' 
Aber es giebt einem. Wmriieli «ha» lEIitcl 
Schwebend im. AetherMata i«Nlliig«r ^age 
Schwankt nickt die Wiag«. . >^ 



,J ■ 



Meine S^ele bat umfati^cn 

Gar ein hinmilisttih liebes Bild, ' 

Dafo 'ein Inniges VeHaogMi ' 

Snfs durt* ihre Trefeii qtrillt^, ' "" 

Aber sie jcfimt nicht dem Scheidenden Raum, 

Badend in pi^rfenden Schlummers Schaum 

Liebt sie de» Traum. 
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Nach dem sergen HimniflFg^arteii 

Manches müde Herz steh sehnt; 

Aber doch, ea kann's erwarten, 

Bi« die Todten^Ioeke tOnt; • ^^ 

Kann uns die Heimath doch immer entflieh'n, 

Klagelos seh'n wir der Faekel Kien ^ 

Langsam vergHlh\i. - 1 . ^' i .* 



So kann Sehnsucht sieh gednlde^, 

Bis daci Schicksat gHfig Winkt ' • 

Und der stununeii Liebe SchiddFeii 

Königlich zu Buche brin^; 

Aber das Herz in unendlicher Glut 

Schlingt sich dann Um das errungene Gut 

Bis einst es ruht 



'; ' i' • - t 

'.' '•' f't I»*.' ; . ' 1 • 
O. Pf itey't Gtdiebte. g 
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Der Lieb« 8. tir a tt fc.: 

In Winters Kalte verdichtet 
Sich die Rinde von Ei» um den Wein; 
Der Geist, der belebende, flächtet 
' Sich tiefer und tiefer hinein. 



Gar winterlich dönkt mir das Leben 
Und eisig i^i.XiUft und in Schiai|C9> .. 
Und alle Glutc^n sie streben . , - 
Zurück in's tief- tiefste Hers. . . 



In dieseui verborgenen jRäumen < 
Ist stilles Leben erblüht — 
Da ist viel Singen und Träumen, 
Viel goldene Funken es sprüht. 



Der rothe Rubin ist beschlossen 
In der Brust hellweifs wie Schnee, 
Und war* er nur ^r^ zerflossen 
In zitternder Liebe und Weh' ! 



Bald s^lt' Im Krystalle er glänzen ! 
Ich wurde im Becher so blank 
Dir mit bleicher Lippe kredenzen 
Den purpurnen Liebestrank. 



Zerfallener Leib in Schmerzen! 
Mag die Halle im Staube verweVn! 
Ich würde an deinem Herzen 
Ein ewiger Frühling ersteh». , : 



Uiid wollte dich gähremi bp^ngen 
Die heilse LiebesoQj^^t 
Und wollte d^s.HfiBz dir «eicipreugea : 
Da mülJBtest mi<ih lieben im Tod. 



'. .>, ' ■ ■' 
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• Mj.'-- ^f 
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Brief. 



tlaf du hifit hier g^enen, 
Gabst mir die liebe Hand! 
lind mtifst es mm erst le seil, 
Was schweigend ich empfand. 



Wie hab' ich mit Verlangen 
Wie schmerzlich dein geharrt! 
Und ach ! des Abschieds Bangen 
Stahl mir die Gegenwart. 



Gewifs ! mit wundem Herzen 
Schaut ich entgegen dir! 
Du kamst! und alle Schmerzen 
Entwichen schnell von mir. 



Die kleinen Thoren schwiegen - 
Bei ihres Arztes Nah^n^ 
Und als er schied — da stiegen 
Sie neu an's Herz heran. 



Wie schnell der Sand entrollte , 
Als ich so bei dir safs ! 
Was ich dir sagen wollte — 
Ach alles ich vergafs! 
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Du fandst mich ohne Klage 
Von 'neuer Lust beseelt — 
Glaub', Hafs seit jenem Tage 
Mir wieder Alles fehlt! 
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Verlust. 

tia verlören, verloren ist sie der liebenden Seele! 

Und dem unendlichen Leid bleibt die unendliche Zeit. 

Seyd mir g^eseg-net, o Tager, wo n6ch mit glühenden 
Farben 

Mit der Zukunft Verlust weinend die Hoffnung bemahlt. 

Könnte das blutende Herz sich der Gegenwart Tvstk ent- 
winden : 

Gerne gab' ich , ein Kind , wissend der Täuschung mich 
hin; 

Aber mich halt mit den Krallen des Adlers die grause 
Gewissheit , 

Um das verlorene Kind flattert die Freude von fem. 

Einmal in hundert Jahren entfaltet die Aloe Blüthen 
. Und in den flammenden Schoofs senkt sich der liebliche 
, Duft. 

Da überstrahlet die Stolze die Blumen alle an Schönheit, 

Die in des Glanzes Moment eine Unendlichkeit drängt^ 

Aber dann geh'n an der Freudlosen still die Jahre vor- 
über, 

Weil man hienieden den Glanz nur mit dem Lebei) bezählt. 

So auch hab' ich gebläht und die feurige Sonne der Liebe 

Hat der sehnenden Brust zartes Geheimnifs geweckt. 

Aber voraus jezt haV ich des Lebens Wonne empfangen, 

Und es geht mir der Rest färben - und blüthenlos hin. 
O! der Blume entsinkt mit dem fallenden Blatt das Be* 
wufstseyn, 
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üiid ftor der Wandernde wcitft, Wenri ^e Gcwislkte tt 

schaut. 
Mir ab^r bleibt in der Brust des BMHhenglflckesErinDmng^, 
Bleibt det Gedanke zurück^ dafs es auf hnner dahin, 
Wenn du, o mächtiger Geist, der den Liebenden waltet 

' auf Erdeil , 

Der du zu l^urzem Gewinn "Rosen mir wandest um's Haupt : 
Wenn du, auch derer noch denkst, die, im Hain der Ter« 

' lassenheit wallend. 
Nimmer im goldenen Bucb deiner Begfinstfg^en steb'ft: 
Lafs mich sie nie mehr scbau'n p die meinem Herzen ver- 
loren, 
Wenn einst die Zeit meiner Brust ' brausende Wellen be- 

' 'siegt! 
Denn ich verginge vor Jammer, wenn, IKe ich gefiebt, 

^als die Jugend, 
Ueber den sterblichen Leib faimmliscfae Beize gestreut: 
Als auf den blühenden Wangen ein süfsbeglfickender 

Frfihling 
Und in der Aiigen Pracht eine Unsterblichkeit lag: 
Wenn ich sie schaute gealtert und nicht mehr erkennte die 

Zuge, . 
Die den Glucklichen einst seiner vergessen gemacht. 
Sah' ich das bleiche Gespenst auf dem Grabe verblfiheter 

Schönheit, 
Selbst zum Grabe gebeugt die einst so schlanke Gestalt: 
Grausend erfafste mich dann d^r Schönheit vergängliches 

Schicksal, 
Und mit dem lieben Idol bräche mein blutendes Herz. 
Schelte mich drum, wem besonnen der Sinn, dafs mich 

Anmutb begeistert, 
Dafs durch der Schönheit Gewalt Tugend das Herz mir 

bezwingt : 
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Eern sey der $ifWach))öit die JScliaam! im LichtUeic) ^^ 

disclier Schönheit 
Oiebt dem diir^igeu G«i«t aich.daa Unsterblifshe l^mid. 
AWr die Jug/^od entflipl^t, und die Schönheit welkt ,i|^il 

dem Tage, 
Und der yergang;;euheit Glück bleicht wie ein Schatten 

de& Traums! 
Pamm erscheine mir nimmer , . Geliebteste ! du y dere» 

rtähe 
Einst mich zum Gotte^ gemacht , wenn dich nicht Jugend 

mehr schmückt^ 
Jugendlich jezt in "der. Brust lebt mir, der bittersten 

Thränen ? 

Süfsester Quell, dein Bild, aller Holdseligkeit voll. 
Aber dann koqgUe das Leben vernichten den Zauber der 

Sehnsucht, 
Undxmich zerstörte der Gram um den entrissenen Schmerz. 
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N a c h s o m odt e.r. 

Liieder, die ich einst gedichtet, 
Hoffnungsreich und himmelklar, 
Als mein Herz, von dir gelichtet, , 
Deines Auges Spiegel war. 
Treten frisch vor meine Seele, 
Und manch Bild taucht neu, empor,' 
Und von aker Zeit erzähle 
leb mir s'ellb^ mif Welmiuth vor. 



Nicht in alte Bande schlagen 

Möcht' ich dies befreite Herz! 

Nicht zurück zu jenen Tagen, 

Die so reich an Lust und Schmerz | 

Ausgeschöpft ist jene Quelle, 

Die ich bodenlos geträumt, 

Matt und traurig schleicht die Welle. 

Die mir bis an's Herz geschäumt. 



Armes Mädchen! dessen Güte 
Ueber kargen Schatz gebent! 
Das mit kindischl»n,Gemüthe 
Seine Habe bald zerstreut! 
Was dein, su^s A h g' verspri>cben , 
Deine Seel.e hielt es glicht; , 
Und mit stolz ejn Sinn 9ierbro(;heii 
Hab' ich meiner- ^ebe Pl^cht.. 
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K5niit' ieh ans der Arrnnth Ketten^ 
Aus der schweren dunkeln Nacht 
Hilfreich deine Seele retten! 
Fuhren in de* Lichtes Pracht! 
Könnte ditk die Luft erquicken. 
Die so geistig^ wdit um mich ! 
Spieg^elte in deinen Blicken . 
Auch ein innerer Himmel sich: 



O dann bliche ohne Wanken 
Mir dein Bild in's Herz gedruckt, 
ITnd den Göttern wollt' ich danken, 
Dafs sie dich so reich (^schmückt: 
Da nur ist des Lebens Feyer, 
Wo das Höchste noch versteckt; 
Wo des Auges heil'ger Schleier 
Noch ein süfs'res Räthsel deckt! 



Doch als jungest in stiller Stunde 
Ich Erinn'riingfsspiele trieb; 
Da vernahm ich eine Knnde, 
Wie so bleich du seyst und trtib ; 
Wehmuth schwillt mir im Gemüthe, 
Und ich ahne, daTs der Gram 
Dich , die einst so lieblich blühte, 
In die kalten Arme nahm. 
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Immer »ind mir nun die Sinue 
Von dem blasteB Kind erfüllt; 
Und ich werd' es tnuMmd inne: 
Welchen Sehate der Gram enthiOl^ 
Wie nur WehmnCh, nicht Entsucken^ 
Von den 2chten Perlen tbant, 
Und ans Schmerzgedimpflen Blicken 
Geistiger die Seele echaut. 



Alte liebe Zdten spüret 
Meine Seele wunderbar, 
Und da hast wich sen gerdhret. 
Wenn es mich nicht Liebe war; 
Trotzig hat sich dir entwondea 
UngestäR einst dieses Herz, 
Aber neu sn sePgen Stunden 
Hatgeweiweii mich dein Schmerz. 
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R ü c k b 1 ick. 

Willst du'sj Herz! dir aiqht gesUh'o : 
Du weidest .dich noch immer 
In stillen Stunden, ungesehen. 
An alter Liehe Schimmer? 



Die Ahgehrannten , die mit Noth 
Sich retteten — voll Hännitta 
Sieht man hei'm, kühlen Morgenroth 
Am heifsen Qualm sich warmen; 



Auch mir war einst in Liebesglut 
Das reiche Herz ergossen^ 
Doch lang schon ist die Flamo^eoflath 
In dunkle Nacht zerflossen. 



Doch, wenn ich oft mit meinem Stab 
Im Schutte weinend wühle : 
Ist mir, als ob noch aus dem Grab 
Ein bleiches Flämmchen spiele. 
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An die Neugierigen. 

JCiS triebt 80 Leute , di« sicfa pla^ti 
Um Grand lind LSsangr überall ; 
Und die nur naeh^em Faden fragen,' 
Dran isicb g*ebil^t lief Krystall. 



Habt ihr toid -J4den nie vemcmiaien» 
Der Rltlfser aufglTb ebite Wort ? 
Lafat das auch räir zu Gute kommen, 
Statt dafs ihr radiet fort und fort. 



O Thoren, die an meinen Nilsaen 
Versuchen ihter Z^e Macht! 
Könnt sie ja atlikekeii unxerMsMB, 
' So wie ich sie euch eingemacht. 
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Erinnerungen. 



Von l^daa sagt uMa i cUfs dttrch sein BertfhrMi 
Sich jedeg Bing sofort verkehrt xa GoMe; 
Der Strom, drin er sich wnseb, iMtallen rtHte, 
Und golden starrte , trat er eia, die Tbdreil. 



So hast nun dii mit mftchtig iimVoit RAhren 
{Nicht weifs ich, welcher Zaaher dir im £Mdlfe> 
Zum Spiegel mich gemacht, da liehe. Holde! 
Der anders nichts als nur dein BM kann Ifthren« 



Weit föhr ich meine Seek wie den l&Ateel, 
Doch du erföllst sie gans mit deinen Sterne»; 
Es wogt in ttiir ein seeltges Crewimmel $ 



Doch ach! wie hell der Liehesstem entglenttBen 
Ihn trennen von der Erde ew'ge Femen 
Und beide dürfen nie snsannnenkonmen. 
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IL 

Der Ueie i^fioUt? ich uhom die Brvst vertditteilM» v 
tlTosu in's Herz 9 dae schon so gfthrend i^uht 
Und ohne Nahrung wilde Funken sprnbt, 
Noch Oel, nnd wär's von Rosen auch, zn g^ien? 



Ich schwankte lang: in Kn* nad Wiederfliefien «■ 
Da sab' ich l>ichl ein wettenlos Gemuth, 
Dnreh das der sttUe Schwan der Freude zieht» 
Und Lilien drin ihr zartes Bild hegrnften^ 



Nein! du entzündest keine wilde Glnten! 
Du kuhlest wie in leichtem Aetherbade; 
Gestärkt enliteig^ ich deinen Silberfluthen ; 



Getröstet se»' ieh fert die Baltt- anT Erden V 
Ich bin gereinigpt durch den Born der Gnade 
Und darf im Feuer lucht j^cUutert werden» 
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in. 

Beköstigt hast dtt eines- Freim 'Urachleiif 
Nicht kann ich Tug^den an ihm erkennen, 
Um die ich ihm dich Holde ! möchte gönben, 
Und seinen Werth, wenn dir er naht, nicht* aehteü« 



Ob seine Glnten Olut in «Ür entfkditen ? 
%ch wärd's erkälten , könntest du für ihn breime»'. 
Doch nicht in^ Wunsch möebt' ich das Bündnifs trennen, 
leb will, was in mir lebt, als Traum betrachten« ' ' 

Doch dich soll meine' Seele stets begleiten i > ' 

Wie ich von meines Tcäiumes reichem Leben 
Wohl manches Jahr gedenke noch zja zehven ; ' 



O mötfhten so oneh dich die kuaft'gen Z^teh 
Wie leichte luff ge Tränme ni|r umschweben 
Und ^ch, Erwachte, Ketten nie besehwaren! 



* 



r o d t c n -^W ach e. 



Jett wWi icBc recht, mthk Me^ing \ um dicb kh^n ! ( 
Die i^mse Nacht deiiri liebet Bild becchauen ; • 

Die Awgeii, acht die ein8l*«> liimiiieU>lauen ; 
Ich wm» .0 .€btt! das ZMiüJi^ dioli^ M^ea f 



Ich ahne , waa am not wklM AntwerC tagen ; 
O kannst d^aair keitt einxig W#rt vertrauen?* 
Ganz leise ^ leiae , wie durch BlBateBaiie» 
Die Ditfle yreX^n^ift des Seauner(a($eäf 

Ein einzig Wort ni«^kf ieh von dir erpretfceKt' 
Für meine Nacht nur l^en: Sonnenfiinken y s 
IcHNf^' ee vmi^f ewig nicR ¥«p|^8ten.; 



Weh' mir, von wtieher. ffifi' hinrkkgetiiBken*/ 

Verwegnes Glüok I <ti o4i bi^Uieh eitet hetesse» ! 
. .Dronkhi» ük J^ztivnm SänucnenakeklK tmnk'en« 



G. Pfizcr's Gedichte. 
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TL 

Die IMüen in wehmiKififr^ Vertang^s 
Mit wtsicbem Glanz däi fadile Minii vtnvrelmi; 
Sic würde« aalbst dem ^4 skht widerstreben, 
Könnt' es 4adu#ob dea Ailgaa LkAit «wi|ifangt«i 1' 

Die Rosen 9 die in blonden Hiuwe ^prang^ «^ 
Wie geni verÜaudileti ne ibr langea Leberi^ 
Könnt' es die friaebe Itöthe wieder geben 
Den kalten Lippen^ «deaerbMeblen Wangai! 



Ist nicht dea Lebens Blutbe hier gelaHen? > 
Ist nicht die, Jngfend selbst in' Tod Ranken? 
Mein Kind, d« bHHiteaf ^inal ae seältt ver ^üintl 



Trost fliefset bw nua «inea l^äilniaa: iNerta»: 

Es aey- $ van meinem iKIhMle . iiebestcnnketty . ? . 
Per ^Ted ein Kind . -r^ i vftlcW aüftet Kin4. -h, gewoHen. 



-?ir 



Fragte naeh Voilendung. 

DtB Menscfi^ti rehiMer W/titMchV ich erg^rand^n ; *' ' 
Soll' ieh ihtt Buchen., wie er glöbt am M o r g^e u , 
Wo Boch ^^>^kiat ^ehmatfen und ^erborg^n, 
Alfanäügr. nur die ty^be tich enUlmden ? 



Weton KriA wid Weisheit sidj im UTami verttÖDden, 
Doch fchoa die Beute Iftstfend schwerer Sorgen, , 
Von besser Tagen er die ILust mufs borgen. 
Die nieht »ehr sprudelt ans der Seele Sränden ? 



Ob dann, wenn von der Jahre Schnee geschtnöeket, 
Dem edlen Bsmuie-^eich ,. dem HalhgefSIIten, 
Der Cbreis wHx sehnerttieh läehelnden Entsagen 



Zu seinem ofikeirCHpab liinab «Ich bficket;. 
Dem Tn^undeHmren S[>ieger liiess^ier 'Welten, 
Ihm eine neue Jagend abzufragen?. ' 



^ ,..,,, . 4 ii,t;W;.o ft. -t ^ , ^'( 



So sinMeiKt schritt kh ßji. drärRoffft^gfH» 
Wo sufse W^hlgeruckf midi be.rfuiac^e% 
Viel bunte Vögel Kuss uad Liebe ^ii«eli|«% . > , 
Der Lenz üch hob mit Blütheu u»d Ge^äagen. 



Und tausend Rosen isah ich wohl ukh'fiwütuß^fm^ u 
Von denen schon lialbwelk die Blätter rauschte^ 9 
Und tausend, die aus zarten Knospen lanscbtesy 1 
Verheüsend, bald die ^üne Ha£t, zu 



Doch, eine Rose, die, in reiHir Milde. ^ 

Gleich fern von Kindheit wie von Aliei WxHkifi ^ 
Im ganzen Garten sucht ich. sie v<Nrgeben»; . 



Ans Blumen las ich ^ das Gesetz des Lebens: 
Das Schönste Isbe^ nie; nur im ^jenuitbe 
Begegnen dir vollendete Gehilde. 



/ 



Sonnette. 
An disFratten. 

L -^ 

fkieb, edle FraiN», diM» tiff CbnntiMi 
Dem Gf^sieBtAletey dem üerrlMhiteii g ewge« , 
Blandi' 4Mliek Rcii^iim SAUle«^ gf ofo ffUL^gtUf 
Das jest aü ikam in^ gtktet Falle bläht: ^ 



Die ihr am Iwim^iAea Mmmi^^uOk^Mn hmtSkht^ 
' Wean Ma—e r s^birankeik a«f 'dea Meerea Wogen, 
Do€h deven Baihm durch keine Siegeabof^ 
J^'f atefae Fairtheon.^r ÜMliMiidt mebt: 



Die mit der Dema^ atüena Ctoiüeeltalteii 
Unsichtbar lenken die hav^egte Seit; 
Die , K&aignHiany mü den- tterxen «ehal*e% 



Die thatenloa nnd dach in mlkMgani S^A 
Die Wek nach .ihrem scMteen Bihl.gMialten : 
Den e^eln Fraim^ «ey mei^.lded «anreihl! 
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If. 

Im GTtgniMttB , — f fmem&mmmmm9i • 
Yen fihitMi, dk dem sel^eB Jkuff>. entAoMen, 
Dea ttfuguk EbbH der Zdg» wtkli Hmfoiie^ 
Hebt sieb in McVger Haliei(^die>Matfoii«^ 



Enthoben • M ^49m- »i d tn Ha«|p«.di« KfMie^ 
Doeh •eh' ieh Miche GlftBMeUuHMii Rfwmmm, 
So kühn dkv Stfme Adel ai^eichteMen <-^ 
VerküudiKeHd 9 weM^ h«h(er (^lai hiev wohnt. 



Ich nahe mieh der Utnlkktn,mii^ S elmm% i ^ y 
Und dihnpfo ehrfturehts^ der JOttfe Mlftnfftv 
Die Kniee mnfii iolr wiHeirfot ünr b««9«i. 



Sie röhrt nueli a»,fda mnidie» die Geslfaigel 
Sie fteignn Unnnnend*,»« de« Hinnthi .Feme, 
Und 8teh% ohilhtttt Hanpt d» Um»« Sterne. 
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IlL 

Die Sonne §^vkL iA ^lOäammääm ■mmMmi t. 

Irr' ich nmirtr. HüS wekll' ein aeel^s fielUMmif 
Es weilet *9im& bokl« Sobaar v»d ff^ranan 
In eines Haäwe 4fiitoiie«liei» S chatt e » , 



Treu wahrcM is ^r Bnttl 4im ientmr OMtea, 
In scbdner Ein^raeht aeafa'gaai ' E«h a» Ba . ' 
Die Sonne weilet adiwefteBd hfh las l i au a n 
Und Kinder spiele« «af^daB i^niteeii BUHen.^ 



Es hat der PmcM gel^BBiifimltas'BaMl 
Die AnnrathNselhet lini.ihre Brost gesehkwfea. 
Aus ihrer ailaen lühe iirt^.varhaMit, . . 



Wem nfeht der Sieg^ der-Chnaaie gelmagitn ; 
Hier kühlt sioh selbst der heilen Sowm 
Und heilig iat 4asJLied, das ich 9einB|^. 
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Am Soma eww r g q n toi dcw RamenplMi '' AI 

Jun{[^rttt'n, wie Bo8eiiblinn(!n''hftttt eiitg ioimncB ; 
Sah' ich in edlem Tanze tbhwebend «ah'n: - 



Wie Trauai. war' mir, Sie IMieltiMt 4em Wahn, 
Den sie im tnmlaieii'Aiif^ wahi^enommen. 
Sich tränt «tüadding^eiid tai'n sie mit den firommen; 
Den klaren £hgefeMigenatill aridr an.. 



Da hnb ich an , ew Blifarebed tm- eta^lMi, 
Von Ahnnag reic)i nnd faviienvollem Lichte. 
Leicht war's , die hauten Bilder «usxuw&hlea ; 



Ich las sie aus der Kinder Angesichte. • 
Da s tawnmi sie , die jngendHeben Seelen — 
Nicht ahnciKl aelh«it im dichte(n ik Gedichte. 
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y. 



Die sich im» Eohmef scbaaekhlefiicb f^wtiUm, 
Und scbwa^ea «B«den goidne Kilzil».:sfteilen ;i 
Es treibt mlek lokiit SQkb- .eiteVM Mmtekrm^ 



Der Busen brenQt^ icm.tduAtffafWotti* CUUiM^ 
Los ringen «Itb^ in snUcm IkbMSlcbirelkiL . 
JHß^ Lie^: h«i% rotbe Gl|uuiefl«r«Um — . 
In Träumen tej^welgsAd ksi^ vch ii<i« gwf ahBt»« 

BOr wird s«. wpU^^tfr 8«0le teiWr StaiMt, . > 
Verkläret sieb .««.liebien Aftthitrfiurb«! v. . . . 
Ich wMbe auf in keH'i^.f'el^.jdef.Kvia^ ., 

Klang fftget alch in Klaut ia flßdUiMP . CMiem 
Und einen Krana rekbt mir der Frauen Crunsl: . 
,,Wir sind dir hold», so wir^t du liiwnMU: darbef)!'^ 
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VI. 

Wem lUaii^) 4m CMst*«» dM wcarAenacn» Kopitflenf 
Den Vnmtm , «Ue mi .w^dien BMtMkrMttt, • 
Dem sarten JUmI dM sckwMike Leiiea iritiMi 
Und lenken wemtm Scliritl auf Bh — ea weg»n> 



Sie neigen «ck dem Tignidia mHkf^^tt^ 
Wenn fübÜM die AarbareB anf des KMeny • 
ZnM lüuDyf stell »ik dem «elidn«n Fremdlnier rCiteu ; 
Alf PrieüMrkrata wiakeli eie ib« i^gen. 



D« flUU ihm vMi der Brnat det BMgene Lnsl^ 
Seit ihrem holde» Sdinln« er ge^trlftiriM, 
U|U nimmer Oram ihn, wimaw^' Schmersjeriüiit. 

• 
Die Roten glih*n ; 4er^ Lmrheef diekt Maubt, 
Beut eine Gabe fär den stiUen Gast, 
Und gütig krteaen tie sein scUommernd Hanpt 
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Vit 

Da sahst Ihn nik, i^ P its stS f iww a Olrarf 
Da Witts« #h cMtP T iwschMu g nich irarMlNMBf 
GkwV ttir, «bft ich niebt mit iIm sMm TOmii 
Betrögen woM» «i« besMia#» Ofcri 



Bist Chi so kleg? M bi» beglMi«» ^m^^ikmfl 
Ich w s iwis iü den WmidMMidl Am MrihMNi^ 
Das Lehsn Imdbi »M aklit db» Wah» 
An w«klisn M WmumcIi« «Mi mIM. vtHsr« 



Die 1}ege««ifaH 9 ist sia «i graten Fraw a u 
Sa am? Sa a tsigs a a«r dar V ai wis H Ti»gtn 
Tor «Mimn Wck 



Die Zukvnll Siaat Um 
Und Bildar seh' iai» seHiat ai^ Tbaspia Wagen 
Daa Leben i hs sM e t s nd ^ sieh entfalten« 
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Lebt wobl, ihr.fi^hMi! Uk wm(k w(iiterg;eh%. 
Ihr habt tftob Bltck,. deo trttieiiy. miif gettehtet, 
Mit €H»«tei1iiM des Heraefis Sireit gemMichMi 
Ihr lieHset Palmdi Itiiil mÜB BiiUftmut:w€h^. 



Jezt mufg ieb >«iii«Mr Rtt4«rn PMhei itib'li : 
Streng wird «tid' ei^t' jfct üktat ttikb gnitMHy . 
W«r .weiebHeh irnnMer mir mn Lob gedwlrtet, 
Wird zw^«M;MiM «dctztt ibt Xob irtTwIiiiiib'«. 



Vom Haupte nelmili^ wSkitm Krani der Owei 
Die Meister rficktt» «tveiig^ lü e ri Hw Wttinen 
Seh' BUtt:a^BlMtt Mb imÜ Mr Etde fiiMeit. 



Da apriebt ein Greis: «■ ist>Mbt vsirer Hallen 
Freudlos OMchifi) dasSchtee zu verneine».* • l 
Ein Blatt g:iebt dk gpaifvibt zurick^die J^nst, '. - 
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IX. 

Des Mekt«i^9 Sfiroeb s^Kkt mielt ttf ikfeg (SlitfMi: 
Die Ktätae blöheu nidit^ mai bltnn'g^tt MaMenv' 
pie unvenreikt eio edle« Hwa^ umseftHiton ; • 
Ein kiite^M Wag«n silft^iid zU gewhmen, - 

Als tbatenle« um Mift BHoke nmin«ii. 
Es tn«fe das Leben bd^ d«m lile4 sioli g;itfeii^ 
Fes^aÜen nniisi iB'skheni-fWb^MellatteB - 
Das Liebt 4a > «oli es eJ4ei bMI cerriAÖeHw 



Die bunfreBI6the-gebt -d«F Fra<^ vorint. 

Wer ist der Thw, nnd sannMli' 8di«B di« BHNbtoii! 
Wir sebanfn a^ trunfaiw Webimitb bot tie aä, 



Wir miisseii «n» sie ou^ beröfareif faMeii. ^' 

Aus Blüb?tt zar Fraob« soH gefa'a des Di^i4ei« Bahn; 
Und reicber Heritot des FriUkigs Tsd verffäleo. > 
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Und MHb«t ftuf Mitwler«|Nr«ieli iwk kein Vari«$M«; 
Doch wen» dfie Kaclit, f^twitfi rom P^rpwrflJigel 
Ibr StemeMMrtliti kühlt i» M^ereMpiefl^l, 
Und m&cbi'ges Bliui hmitgi M» WMtamtmav^: 



Wenn sieb die Seele Mlbst ttrftbl «n eff»Me% 
Die SelbstoiMbI web beirs<»bl der ttiaffni Zig^y 
Und WM whi M«i der ew'sfa Seb&iMi Siegel, 
Das Hers niebt bebet m sieb »«Ibel m hmun : 



Wenn da den Gcial, der b«;b i» kvikmen Balmea 
Am Tage aeiuieattwüuHi aieb geaebwangen^ 
Ergreifet ein nech gränsmüoa'rea Abnen» 



Wenn er im NaebtUa« beil'ger Dftmmeningen 
Ent£dtet baeb nocb seine Siegeafabnen : 
Dann ist der Kaai^t der gr^fst^i ibm gelungen. 



• •• 
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Die Nacht int eine wanderbam ¥9tu, 
Oft biu ich ihrer Herrliehkitit erschroeke% 
Wenn sie mir nahte nrit den Rahenkieken^ 
Und doeh daa Auj^ scr himihHnch wiStd and Mta. 



pat M&hrchM) die von Bl«th' «od Dftften Inv» 
Weifs sie den Sinn m h«inlieh tm verldckea; 
Und bliinke Stiberfikkn aas dem Woeken 

Spinnt sie dasu heranter auf die Aa\ * 



Und wunderbar hat sie mkh oft f efaaicen, 
Die Locken worden schnell z« schwanen Hnigeil; 
Die Blährcheo , die als foldnc Töne Uang^ea» 



Sie iochten mit den Säberfiiden SchUsgen ; 
Und ach! mich i&berkam so s^ses Bange», 
Ate sollt' ich aimmer dieser Haft entapringeo. 
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xn. 



V oraus der Zeit eilt meitte f aiiiMM ; 
Ich sehe mich ant Ziele meiner T^e^ 
Die Jagend abf^ebleiehlf wi« eise Sag«; i 
Doch töeb der Suin rair^ugendÜch und fte«, 



Nur fines stiaunt die Bmui iiar trüb und scheu : . 
Ach ihnen , 4ie nna rubli in Sarkoliige, 
Den Blumen des Geschlechts tönt meine Klage! 
Und Eine Götterfrau nur blieb mir treu. 



Mit reinem Sinn hab' idi die Frau'n verehrt, 
Sie haben nie das Hera mir wüd entsändet, 
Drum seh' ich j^at so hijnnilisch sie verkl&rt. 



In Einem Bild ist jeder- Reis Terbfindet, 
In Einem Blick iat jede Gunst gewährt, 
Und nur der Name ward mir nie verkündet. 
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An die Unbekannte. 

Ist's moglicb, dafs die Seelen sich erkennen^ 
Ob sich die Leiber fern geblieben wären? 
Bafs sie veikniipft ein geistiges Verkehren , 
Ob Meer uad Länder auch sie neidfsch tri;iincn ? 



Zu dir mnfst' ich in tiefer Glnt entbrennen! 
Ich kann es nicht der Fantasie verwehren, 
Mit ihren goldnen Gaben dich zu ehren, 
Weil alle Zeugen mir dich: £ngel, nennen. 

Zwar sah ich Engel und auch dich noch nie ! 
Doch liefs ich schon in wunderbarem Träumen 
Von ihren schönen Bildern mich umschwebe ; 



Nun hemmest du den Flug der Poesie! 

Du wandelst sichtbar unter Bliitlienbäumen. 
Und in einander strömen Bild und Leben. 



G. Pfiztr's Gedichte. 10 
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' ' N i c d e ir n a n. 

Im eng begpräaztett Thales-Raume , 
GkekrÖnt von dunkler Tannen Pracbt: 
Welch* Leben , plötzlich wie 'im Tk*attme, 
Und welche Lnst ist hier erwacht? 



Einst war es hier so still und 5de ! 
Stumm schauten sich die Berge an. 
Ein Kind verfolgte scheu und blöde/ 
Ein Jäger finster seine Bahn« 



Das Thal — es glänzt jezt von Gestalten 
Buntschillernd wie ein blumiges Feld; 
Es sind der döste m' Wälder Falten 
Von der Gewände S<ihnee erhellt^ 



Und silberhelle T^o klingen, 
Wo sonst das Echo traurig schlief, 
Und nur, sein Grausen zu bezwingen^ 
Der Kuckuk nach sich selber rief. 



Auf dieses Wohllauts Fluthen sc]i weben 
Seh' ich, ein muntres Schiff, den Tanz; 
Und selbst den matten WandVer heben 
Empor sie zu der Berge Kranz. 



/ 

Bald gltinbf ick, dafo der Berg iHe Spalteif 
Für seine Oei«ter «irf^fhan: 
Doch diese fnvmäitchcn Gettaltea «i- 
Sie seli'n aiidi fMt wie Mem^hea aa. 

£8 laden oft zum frohen Feste 
Im prächtigen Saal die sch8nen Frau'n; 
An Glanz und Patz und Reiz der Gaate 
Ist da viel Herrliche« zu schau'n. 

Sa hat ein Festhaus tief im Thale 
Auch Hygiea *) sich erkiest, 
, Wo sie mit Trank aus goldner Schaalo 
Willkommen jeden Gast begnUst 

Ich habe sie noch nie gesehen. 
Und kenne sie doch ganz genau; 
Oa fühlt' in blauer Lüfte Wehen 
Das Nahen ich der schönsten Frau« 

Nicht klagt, ihr Männer! dafs die Milde 
Sie selbst zu sehen, euch verwehrt! 
Ist doch in hundertfachem Bilde 
Euch ihrer Schönhek Glans gewährt! 

Wollt euch , ihr Frauen ! nicht beschweren, 
Dafs sich die Wirthin still verlor! 
Es wachsen ja nur eure Ehren, 
Denn jede stellt die Hausfrau vor. 



*) Göttin der Gesundheit. 
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fuhrt den Se«pter stets mit Gnsdett! 
Von Huld sey euer Hers erwekhl^ 
Dafs ihr aueh dem , der ungeladea, 
Auch mit die goldne Sebaale Dekht 



Denkspruch. 

Cis ist das Aug ein Spieg-el , drein die Welt 

Mit allen ihren bunten Bildern fällt; 

Die Seele ist der Stempel , der deib Leben 

Die eigne Form, den eignen Werth mufs geben; 

Lafs stets dein Auge wie Krystall so rein, 

Und scharf, wie Stahl, lafs deine Seele seyn! 
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Die egyptiselie Finsternil's. 

Auf eiaet Felseng kahler Spitse sehe« 
Die Völker, eins mit Anpst and Chra«'» 
Und eins mit hoffiemdUm Tertraa'n 
Den Seher in Geb«le flehen. 



War es '«in Büta, der «eine Heldengiitder 
In ¥nldem Sturz x«r Erde riJs f 
Jezt ist er seines Gottes gewifs! 
In Hoheitsf^lanz! «rsteht er wieder. 



Zum Himmel siebt man ihn die Arme breiten — 
Und schneit ein machfgcs Schattenheer 
Wie Wolkenilugel dicht und schwer 
In grauen Nebeln niedergleiten. 



Das Blau serbirst. Ans gihnend offnen Sehleusseli 
Sinkt sehwer herab die alte Nacht. 
Die schw&rzVe Welle ringt mit Macht 
Die hellVe haschend zu zerreifsen. 



Das Licht der klaren Sterne mufs erblinden; 
Die Erde saugt das Dunkel ein; 
Erschrocken löscht der Flammen Schein, 
Nacht steigt bis zu des Stromes Gründen. 
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Gelähmt ist selbst von solchen hangen Nötben 

Der Geist, der sich nach Zukunft sehnt. 

In diesem öden Chaos gähnt 

Ein Grab flßr taoatnd Morgenröthie». . v -^ 



Ein feindlich Thna ist ht der Nächl m tpIHrtai 
Schon fühlen ^e^die Finstemili 
Mit keckem^ kaltem ScMan^gpenM» ' 
bie banggeprefste Brust umsehoif^m' 



Die Seele reket mehr tein 3ild des fi^ebens. 
Der Liebe Stimme selbst isf stkimm;^ 
Kein Priester dreht die Sanduhr am, 
Und «chaadernd stockt der Puls de» Leb^. 
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1 und D a V i 



iSdiwer driiekte athßußit konigsliiBt 
Saal's sieg^ekrontes P«jnp^^ 
Der Priester, der ibn bitter hastty 
Hat ihm die Ruh' f^eraubt^ 
Verkündigend mit kecker Stime : 
Dafs ihm der Herr des Himmel9 zäme. 

' ■ \ . ' ' I t ' ' 

Verräfliüet' K6nt*g rftthlst dti dich ^ 
Von Gott ^etrenirt, verwaist t ' '= ' 
Drum fafst dich schneit und ItlrcfitetHch' 
Des Wahnsinns finstrer Cteist ^ 
Und traun ! aus solchen Priesters irfunde^ 
Fliefst Balsam nicht in Kdnigswunde. 

^ , • , - ' ' ' 't 

Safs finster einst- dM GraitiM Sofa«, 
Der fast sieh «olbst vttlflv«. 
Da trifft ein welebcTr 8«itoAton> • 
Ein ^oklBevl Klang #eui OIhu 
Den Sfing;er, fnBtk v^m Auf^ «md W#ii(r^» 
Führt man herein auf sein Verlangen. 

Uad '«mev ^^k^, 80 voll mn4 haifs » . 
Wird sanft des Königs M«tb. - i 

Es schniilHt'd|Ba,storen Zornes Ei» > 

In linder Wehmuth Filttb. < : " 

Und mancfao Stunde mafs «nil. Tonen ^ 

Er seines K&nigs Herrn vei>SDhae|i. * 



7 



I 
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Was ist es, das den Schmerz bezwang, 

Der ihm im Busen glüht? 

Ahnt er vielleicht schon im Gesang 

Ein königlich Gemüth? 

Und kann vielleicht den FreudenthlÖfsten^ 

Ein König nur den König trösten? 



Doch einmal gar zu wild und schwer 

Packt Truhsinn seine Brust; 

Die Grei8tei;<sQhe«'n das Jieif nicht ^p}^tf 

Sie gaukeln drin voU Lust^ 

Und ahnungslos stets mehr der liwv^n. . 

Weckt David mit de^, Klang der Harter 



Da wirft 9 von stummer Wuth entbrannt. 

Von tdck'sdier Schaar vefsueht, 

Der König mit gewah'ger Hand 

Des schweren l^pe^res Wucht 

Hin nach dem harmlos behem Knaben, 

Der aein^ Seele wollte la^en. 



Er fehlt «*- die Wand durebbebct der "SisieCi; 

Es zittert nach der Schaft; 

Es hat ans Träumen ^ hoUt und sUdi, 

Der Knabe sich gerofl: 

Erschrocken eih er au« dem Saale; 

Dem König tagt's mit Ememnlale; 
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Dem scheuen Knaben eilt er nach, 

Und 80 er zu ihm spricht: 

,,Du hast gesehen meine Schmach; 

Bist ledif^ deiner Pflicht;;* .. 

Doch sprich: willst du fortan mich hassen. 

Mich ohne Trost im Grame lassen ?^^ 



Der Knah« Mtt ilm icäidlich an: 
„Gott schaut ja mich wie dich; 
Zerstreuen kann er deinen Wahn^ 
Erretten Iraiin er m»cl>»**' 
Und ihm unm iEsale fegend wieder 
Sa^^twtf^ ^ die (pekhien Lieiiey. 
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a tt 1 s Tod. 



Den König drängt der Feinde Macht, 
Und nah schon ist des Kampls Getänuael ; 
WeH ihm nicht ^em«r hold der Himmel, 
Sucht Ratb er bei 4m ZMihcrt Naeht' -^ 



Wer will des Menselmi Htrz vensteb'n? 
Verbiillet ist v<» ib«i daa Hörig««». 
Und selbst des Tag»s Sefalafii verbürge» '-> 
Und in die Zukunft will er seh'n! — 



Schon ist so tief sein Herz bethört, 
(Wie Tauben von dem Blick der Schlangen) 
DaTs mit selbstmörderischem Verlangen 
Er Samuel heraufbeschwört. 



Verderben ist des Zweifels Sohn! 
Weifs ich die Sorgen, die dich nagen, 
Und wen du willst. um Zukunft fragen, 
So weils ich auch die Antwort schon. 



£in Geist steigt auf, vom Tode blafs, 
Pas Auge matt und greis die Locke. 
Weh ! wenn er kommt im Priesterrocke, 
So bringt er auch den alten Hafs. 



Deiii^ TbA y • Kl9lii|^!' ist g^e^fs , 
Es Ui #er l«üg g e li bi I c u F^Me 
WbbI ckig^tfMik tto«li "4er Piroplietp; 
Noch jenseits ist #» BMbfa* sAfe. * 



Gieich9dll% spfi'clM^ift «^Mt^^BiMV 
,,Was trtiiMiut dii> nieiiM Rtth' cti steren? 
Einst %«flteit il« iMiil'Wort nfcht liVIren, 
Drum Biorgvn kt M« LoM erfilttt. 

Verloren ist <M iUMi <lhr iKieb. 
Et #iM»der FfftAd^M IHih erheftm», 
Bleia Scbstten «»IN^^ieli steii ^msditreVen, 
lind Abends wir»( du «eyn wi(t ich. 

Ein Zd<^ea s«g^ leW 'dir noch ati r 
Wenn deine Sdkne Inb dieK slefb^; 
Dann wSht xa dir mfr dft# Tet-detTben, 
Dann ist gesch tossen ddäe Balin.^ 

Des Konig«^ Sinn «mb^llet Nft^fit^ 
Doch wie er ne« er#«eh^,atti iäor^n 
Ist jfhia des Ta|^es Loos verboff^, 
Und tr6fiigr «^^kt e> in die Schlacht. 



Fern ist das Heil! dsA Volk ist ban;>! 
Ibr trübes SchWeM sinkt blutlos nieder f 
Und ihtc afheu S<!itilacfatenlieder, 
So ohne Mark, so dhne Klang f 



Und Schaar tmiScUär jniß^lßrtftitr r 
Wie waffenl#« ^r!lll^lMpid zm B^b ; ,. 

Da denket er an Bamvufk, : 



Er sc]yiBit.amb(eT«i&]t:ECHnirg^en BUck» , 
(M» ilm kein Sdbattettfti^ woflOf^? 
Der D^hen f einder St«Ukietd spiej^t 
Den Priciteff tauseadlMi sarödi. 



Da jammert ibn die ti^oe Noth ^ 
Die Hand /i^d lafs stmleflMiCB Streite^ 
Der Männer und Get^n^er tl^iite 
Sturst er sich ii^,den kaUea Ted. ^ 



So sank er aaf 46rifl«ld)uibakn,t 
Und un^^esegpietl — alte S^n^«' 
Vererbt in aeinein YoU^e^ klagten. 
Mit bittrem Hafs den Kanigt aow 



Die Mengte :elirt im heü^j^n Bncb 
Die lautVe Stimme der Pref^heten; 
Wer wird des Tobten Reebt. vertreten? 
Wer kämpfen mit dem alte« Finck? 



Wenn, zorn'ge. Schätzen naeb dem Ziel. 
Des Leumunds schleudern eng. und enger: 
Dann bleibt der Busen edl^r Sänger 
Noch des Geächteten AsyL 
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Sie troflteu ihn in trenem Hau«. 
Einst blinkt die trübe Krone wieder^ 
Und tragen goldbeschwingte Lieder 
Versöhnt ihn tu die Welt hinaus. 
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Der tempelbau. 

liis ruht det kSnig^ieh* Sänger 
Von mancbeiD schweren heifsen Krieg; 
Gesehlagen sind nnn alle DrSnger, 
Die greisen Locken kröqt der Sieg. 
Doch dieser Erde Grdijie schwindet — 
Von keiner eitlen Lnst entzündet, 
Das Herz in Gott nur Friede findet. 



Nicht fnhlt er mehr das /reud%e Pochen 
In seiner Brust nach tapfrer That; 
Es ist der Mannheit Kraft gehrocbea 
Durch des geliehten Sohqs Verrath. 
Aus trfiher Nacht voll Leid und Klagen 
D^ Irdische zu überragen 
Die heil'gen Gottesflammen schlagen. 



Der Schatz, den er im Krieg gewennes • 
Was führet er damit nicht aus ! 
Ein Grofses hat er sich ersonnen, 
Er will dem Herrn erhau'n ein Haus.- 
Er will Jehovas Ruhm vermehren. 
Er will an goldenen Altären 
Im Tempel würdiger ihn ehren» 
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Nicht« andre« kana er im Gemütbe 
Bewegen mehr bei Tag und Nacht, 
In lichten Träumen schon erblühte 
Vor «einem Aug' die kunfl'ge Phicht. 
Dann sammeln sich de« Volkes Glieder, 
Dann ziehen erst die heil'gen Lieder 
Den Gott in jede Brust hernieder! 



Da sprach der Herr: ,,Wa«,dn beschlossen, 
Ist dir durch meinen Rath verwehrt! 
Viel Mensehenblnt ba«t dn T^nrgosMD, 
Das dir gerSthet Itand und Schwert 
Ich will kein Blut an meiaen Wioden, 
Nur unt^ unbefleckten HAnden 
Soll sich mein Heiligthum vollenden !^^ 



Da «ah dei> König stille klagend 
Auf all sef| Silber, £rs und Geld; 
I3nd sprach zu seinem Sohn, entsagend.' 
„Der Herr «ey deinem Werke hold ! 
Was mir versagt, ilr' wiifd's gelingen ! 
Ich wiH^dcn eignen iSchm^ViEiiezwIngen 
Und bis in's Grab Jchovkh singen/^ 
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Lord Byron'« LebewohL 

' - . t.. . 

JLebe wobll uimI weitit für Jinmer, 
Sey's — für immer, lebe wohl ! 
Bist auch unversöhnt du — nimmer, 
Doch mein Herz dir zürnen soll ! 



Siehst du diese Bru^ ^s«blQ9^€fiij«^ 
'Dran dein Haupt sich oft gesdH»|ie|^, 
Lind; Hirn ScbUmwer übergpsf^n^ * 
Der dich ni^ht so sjüCs mehr wiefl! 



Könnt' ich einen Blick dir schenken, 
Der durch Herzen sich macht Bahn ; 
Sprächst du. wohl: ,isein?,8 so^,zi| l^rüiJiej^T 
Ach es war nicht wotil gotlian^i. ,. ^ 

Wena die ^e|jt ^ix I<o^^ wird a^en, 
Wenu sie ob d^ip Schl^^e s^hejri^t ;,, ^ 
Mufs die(« Lob dein Herz iiicht nagen , 
Weil es einen Andern schmerzt? 



Wenn die Chrdfse meiner Scmde» 
Heischte meines Hersens Bhit; 
Xiiefs dazu kein Arm sich finden, 
AU in dem ich einst feruht? 
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Jetxt nocli wotltt dich nicht verblenden! 
Liebe gebt gemach zu Grab — 
Boeh von Einern* Schlage wenden 
Iferzen sieh nicht ewig^ ab! 



DeinV i«t noch, wie vor, beseelet, 
Mein's auch schlagt noch blutend fbrt, 
Von dem ew'gcn Gram gequälet, 
Nimmer tansehen wir ein Wort ! 



Diefs ist Qiiitfe tiefem Ktammers 
Als der an den SSr'g^n weiht: 
DM der bleiche Stei^ des Schlummers 
In zwei Whtwen-KaMimetn scheint t 



Wenn du Tröstung dir darfst sammeln ,] 
Lallen unser Kind erst lerAt:' 
Willst du's lehren: „Tater f' sfammelb» 
Da er firemd ihm und etitflnnit? 



Wenn ihr Hftndchen dir begegnet, 
Wenn ihr Mund den deinen dräckt, 
Denke dessen, der dich segnet, 
Den da liebend einst beglöckt 



Wenn dess Zdge sie wird tragen, 
Der ein Fremdling nur für dich. 
Möge sauH dein Hers noch schlagen, 
Nur mit einem Puls für mich. 
6. Pfit er'« Gedichte. 1] 



Meiue S€h«44 t- du magst sie kelwien - 
Doch ^ den DjUdoh nklit in vir I 
Meine Huiliiuiig^efi '^'^^t treotteo 
Auch verwelkt, sich uie von dir! 



Schauer mir die Bru«t er&sseuf 
Stolz, im Kampf mit Welten staHr,. . 
Beug^ sich, dir *— von dir verLasaen» 
Flieht die Seel' auf Hers und l^k* 



Aber .Jöageu.^st vergebt IV9;,) ; ; , 
ITnd daa^eitel^tfi m.ein Wor4:! !. ' 
X)f>ch e« flieh«« \Kfii% YKidef^rfbev, 
Stüm^yischcdie Gedanken tet., 



Fem der Theaern Angesicht, 

find V4W1 Mebll[liciii trank mei^ Hoffen- 

Härtret ^Mi^gt de}:;, Tod n«r nieht. , 
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Lord Byros er&fthtt: - 

\t ir fitJBiieiten roll WebmuÜi nvm zkm F^iie 
Und Männer trmgei» an das Land die Leicfae ; ' 
Der Tbriteen Andhra«g kcnnnle mir die W.#rliey 
AU 'diei^estalt idi sah , die IT«desbkidie ; . 
So nal^ atoii'D wir an des Grabes Rande 
Undlieinev tirefis, frasM er sein Ziel .etreidia ? 
Mifstranen äbiifst da jedem Ld»eDS|»fa&de) 
Dar Wan^e^eth, dem ]^k der «tavJUin GHedifr» 
Des frischen Geistes neu entgiomm'aem fioaade — 
Der' nahe Ted sehlftgt jede»- AnsfMnich niedec! 
£r freut sich, jede Heftmag »n^ vemiehtea» 
Und singt mit jgeller Slinmie Leicbenlieder« • 
Mein SheHey, aäch auf dicJi nttife jefa tcrziditen! 
Du Feis^ «a dem die Branching joeiner Schaleren 
Sich brach s« leisen klagenden Gedichte» ; ' . 
D« M «an , der ^ in-^ ^nem «tttttn iHe«Seki - 
Den Krater halbverkohlter Welten trügest, 
Ubd doob mit melaMioliseli rvosten iSchcrceiit 
Die GMuten in die Brust eurfieke schfi^Efest, ' 
Dafs 4ie nur dich) nur tdicheUdn- verzehrieirf ' 
Der du allein daa eigne Hers b^fmgest; . •< \ 
Wenn Zweifel qtuUend dir den Sinti aeilrtörtea,' 
Und firenndlioh. deeh und traulich deüGenoseeu! 
Web', dafs £e Gdttel" dir die Rfidckehr webrteUk, 
Dftls mit dsM Meer du keiiien Btond gesobfesse^i! 
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Es lastete nach dieser grofsen Seele, 
Daraus sich des Gesang^es Strom ergossen; 
Wie auch das Element den Hass verhehle, 
Es. stabet mit dem Tod ii^ ewigem Bjitt4f ; 
So riss es dich hinab zur finstern Hohle. 
Hat es getrd^tet dich mit heitVer Ku^de? 
Wohl hast du jezt die heifse Brust gekuhlet, 
Nicht zittert mehr der Himmel deinem Munde, _ 
Wi^ eBmals, wenn du tief hinabgewilhli»!, - ^ . 
Der Kreatur Gehciinnil*» zu crrathen^ ; > > 

Unit dieses Herz, das aüh so lee^ g^ühiöfr' 
Von Gegenwart und von. der Ukiinfl Saate%t 
Es harret still nunmehr dem Grab'eb^ef^te^ 
Gleich abgestumpft f«r Letdea wie f ör TMitto* > 
Doch! sollst du Staiib se)r% drin .^icli Wämier v^gen. 
Du, der eüm kecken Spiel 4er .£icldeiisobäften U 
So kundigp^ war 'die Hermen aUibeWegeiiSi .: - ^ ' 
Neinfnieht an tr%er Erde sdllst in Ballett! i>v' 
Im F«q'v sollst dn^ eis JlleCaoriTeiiliegett^' r ■ \ 
Und wenft die Xiufte deinen <fitafib estra£ftan:: J 
Will sefaw«igeodii<^ am Kjenetafe liegieit 'i 

' Und dkh Olli meiiiBt>Sän9erbriiBt eibpfinigenj* > i 
Mit mdncA Lkdem •d^ne» T«d beategen. 
Und, dieh im.BÜMid^in^ä^.SchalleBrbicb «eHini^! 

D» ward ein mächt^r Hoizst*ls ^anfgericbtety' 
Die Flamn' umspiefterdtfaend Isein«; Wangen^ i 
Und wie ich sah idcn' edleo Leib verakhitt, -'> 
Quoll auf mein. Here in thrütienvöllem ' Neide, . . 
1^* hatten CUtit^n wav.'diet^acl^t y^elkiifety . 
'Dooh näehtlich war c« ita i:r t»n Gram nn^ Leide, 
Und I grausam sich der Tr^nmrag^ Schmers -erfvisthte , 
Den JENüek dibs Scirioktsafe «iihscb am.der Seb«(lle, 
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Der blinkend kalt in's heifse Blut mir zischte. 
Allmälig sanken ein die dfistem Gluten, 
Mit Wolken sich des Hauches Gipfel mischte. 
Und tropfenweis fühlt' ich mein Herz verbluten. 
Da ward ich «nfgeschrtckt rom Fügelscblage — 
Entstiegen war ein Vogel aus den Fluthen! 
Vor Grau'n erstarrte mir im Mund die Klage, 
Als er umflatterte die edle Leiche, 
Und ich gedachte mancher grausen Sage ; 
Warum verliefe er seine feuchten Rdche ? 
Um Leichenduft und To^enqualm zu trinken? 
Und suehl' ihn auch zu.schreckf«, dafa er weiche; 
Doch er sah ruh'g dey Blitz des Pulvers blinken, 
Die Eldgel nur «cblu^ zümeiid er znsaaimfHi; 
Den Holzstofs liels er ganz in Asche sinken, 
J^nn hob. er sieh, jg^esättigt von den Fbuamen, 
Und seewärts hörten wir ihn wieder rauschen, 
£r'mechte>'wobl dem nassen Heicb entstamipen. 
Ein Boie aeyn, die Klagen zu belauschen. 
Womit den Tpdien die Genossen ehrten. 
Und holmend in den Flammen aieii berausc^jlieB, 
Die meiaen Shelley allzufrüh verzehrten. 



— 166 — 



A 1 t e r t h u m. 

Kfickwärts wendet nur oft, ztir Joggend de$ Meascliiiuge- 
gi^schlecbtes, 
Uofirer Zerflossenheit a&H^ sieh zur Begräazutig der 
Blick. 
Grieehificfies Volk, da bist's, das schönste der Erdeg^ebor- 
neitj 
Das dem tiiiruhigeti Geiste l^tniiden dea Friedens ge- 
währt ! 
GränzeB noch hatte die Welt, um die harmlos ruhende 
Scheibe 
ScMall'g Okeanos Strom gürtend den blaulicbas Arm ; 
Unter des Aetna Geklüft ward dem Zens das Seepter 
geschmiedet. 
Ueber der Erde ^ebirg ragte der Götter Pallast. 
Söhne von sterblichen Müttern bevölkerten leuchtend den 
Aether« 
Stolz zu der Ahnen Gestirn, blickte der Enkel hinauf. 
Und zur Sonne, die mran so fern nicht glaubte der Erde, 
Dich noch erreichbar dem Huf, betete sterbend der 
Held : 
„Helios! wenn auf der Bahn du das Land meiner Väter 
erschauest : 
Zügelnd mit goldenen Zaum, halte zurück das Gespann ; 
Und dem ergraueten Vater, der unglückseligen Mutter 
Küude mein schmerzliches Loos, sage vom Sohn, wie er 
starb !" 
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2. 



Stadt sich dränge an Stadt^ wohl mochte den rustif^en 
Wandrer 
Wechseluden Marken vorbei fuhren die Reise des Tag^s. 
Wie dem Stamme, dem schlanken, entwichst dichtlaubig; 
die Krone, 
üeber der Warzeln Gebiet reichet die g^oldeiie Frucht, 
In den Erzeugnissen selber ethebt sich (fröhlicher Zwie- 
' ipalt,' 
Dean auA dem Propfreis drangt nettes Gewfichs sich 
heryor! - 
So war sparsamer Raum für farbiges Lebeii ein Boden, 
Herd des entzüiidlichen Streits, Wiege unendlichen 
Ruhms. 
Lärmend flufhet^ hier des beweglichen Volkes Gewühle, 

Könige setzen sich dort mit den Geronten zu- Rath. 
Lautlos herrschte der Wink in der Sparter geöffneten 
" * Strafsen, 

Denen fVr Matiehi der Leib eherner Jihiglinge galt; 
Aber mit goldenen Worten erkaufte Perikles die Herr- 
schaft, 
Und der Olympier selbst buhlte um Gunst in Athen. 
Druckte von oben herab snit funkelndem . Schwert der 
Barbare, 
Engte von unten das Meer, neidisch, die Herrlichen ein ; 
Aber es brachte der Perser die Kränze unsterblichen 
Ruhmes, 
Und aus den Wellen des Meers tauchte die Göttin her- 
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3. 



Harrend .strömten die Völker auf Elis Plane znsanunen, 

Selbst den erbittertsten Hass benuute die heiligte Zeit. 
Starke und Aainutb rang; nicht der Stunde flächtig^r Bei- 
fall 
Dehnte den Athem der Brust, stärkte die Sehne zu Erz, 
Spornte die schäumenden Rosse zum wildesten Fluge — 
nie wufsten, 
Dafs das Siegergespann einen Unsterblichen trug. 
Alle die griechisclien Städte durchbrauste der Name des 
Siegers, 
Und uoermefslicher Werth wurde dem einfachen Kranz. 
Nicht verschmähte der Sänger zu weihen die irdische 
Kraftthat; 
Und der gewaffnete Huf weckte die Funken des Lieds. , 
Abo wurden, geschirmt ton waltenden Göttern upd San- 
gern, 
Fröhliche Spiele zum Ernst; aber das Leben war Spiel. 
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Nutze das eilende Leben, die kraftvoll blühende Jug^end! 
Aus dem erstarrten Gebein schwindet den Schatten das 
Mark! 
Scholl es den Jünglingen nicht aus der Yorwelt beilegen 
. Gesängen ? 
Sprach es Achilleus nicht selber, der Göttliche, aus? 
,;Hohen Geschlechts ist der Vater und gottlichen Stammes 
die Mutter, 
Haben die Eltern nicht stattlich und schon mich erzeugt ? 
Und doch nahet auch mir unabwendbar des Todes Ter- 
hänguifs, 
Sey^s mit des Morgens Ergluh'n, sey's mit dem sinken- 
den Tag." 
Aber den Todten verblieb in dem dämmernden Reiche die 
Sehnsucht, 
Und der erhabene Zorn stäricte des Schattens Gestalt. 
Trunken vom Glücke des Lebens, Verliefs die Beweinten 
Odysseus, 
Von dem Geretteten ward heifs das Bedrohte umfafst. 
Aber es bangte den Scheidenden nicht vor unendlicher 
Wand'rung ; 
lieber den schwärzlichen Flufs flog mit dem Schatten 
der Rahu. 
Und in ein leichtes Gewolke verschwammen die trennenden 
^ Marken, 

Zweifelnd zum erstenmal barg sich die Gränze dem 
Blick. 
Siehe ! geschlossenen Auges die beiden blähenden Bruder, 
Wähnst zu umarmen den Schlaf? Aber du fafstest den 
Tod! 
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5. 

Nieder zum weissen Gestein stieg;, Grofses rerheissend, 
der Künstler, 
Aus dem erweichten Gebirg; wuchsen die Säulen hervor. 
Alfer die luftigen Hallen erfällten die glänzenden Götter, 

Die dem profanen Gemüth ewig Geheimnisse sind. 
„Nimmer die flüssigen Reize des Leibs kann Marmor er- 
reichen ! 
Die ihr mit Händen gemacht, betet als Gotter. ihn an ?'^ 
Also verweisen die Klugen dem Künstler den heiligen 
Wahnsinn ; 
Aber die Schönheit gewinnt, wenn auch der Glaube 
sich Sträubt! 
Nur im schwankenden Reich der Gedanken sind heimisch 
Gespenster^ 
Werden sie sichtbar dem Blick : hebt die Erlösung auch an . 
Fürchterlich drängten und lange die Eumeniden Orestes, 
Aber so bald sie entfernt, war auch die Sünde getilgt. 
Strafend dem Schuldigen stand wohl zürnend der Gott 
gegenüber^ 
Doch in der eigenen Brust schwieg noch das strengste 
Gericht. 
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6. 

Weit ist geworden die Welt und es dehnt sich nnendlicb 
der üimmel; 
Stolz überflieget der Geist Gränzen, die jüngst ihn 
gebannt. 
Hast da, nnendliche Welt ! des Gedankens TerSdete Wiege, 
Hast du den köstlichen Sehatz, welcher mir sättigt das 
Herz? 
Rissest d« zürnend mir nicht die Bilder ans kindlichem 
Basen ? 
Ach ! du deutest den Weg , aber verhallest das Ziel ! 
Sittsam duften die Rosen, es tdnen die himmlischen Har- 
fen, 
Aber dem Liebenden fehlt immer der krönende Kufs. 
Ja ich befürcliie, mich selbst auf der endlosen Bahn zu 
verlieren , 
Wie ich des kindischen Glücks farbige Wunder vergafs. 
Jeder der kommenden Tage verzehrt den vergangenen, 
" schüttelt 
Von dem gealterten Haupt Kränze der Jugend herab. 
Lafet aus dem eilenden Strom zu der Insel griechischer 
Jagend, 
(Williger kehr' ich zurück!) mich eine Stunde hinaus! 
Hier ist mir wohl! o dürft' ich den Tag hier sonnig ver- 
träumen ! 
Aber der Fährmann ruft! Lebe, mein Griechenland! 
wohl. 



— 172 — 



Griechischer Helden sinn. 

V on Thessaliens Gebirg^en bricbt herein der Perser Macht, 
Dumpf erschallt der Völker Brausen, Rosse wiehern nach 

der Schlacht ; 
Aufgegangen ist die Sonne fem im Osten blutig rotb, 
Und der Sparter kühne Herzen träumen schon von Kampf 

und Tod, 
Zittern nicht, hinabzusteigen aus der Jugend frischem 

Glanz 
In des Hades Nacht 2ds Schatten mit dem bleichen Lor- 

beericranz. * 
Aber kein verworrner Jubel gibt die Todesweihe kund, 
Und wie rormals spielt ein mildes Lächeln um der Helden 

f^VIund. 
Wie das Opfer schwer von Golde und bekränzt tritt zum 

Altar, 
Schmücken sie, zu sterben sicher, sorgsam sich das braune 

Haar. 
Wie zu heiligen Gottertänzen auf der Heimath grünem 

Plan, 
Führt die Charis noch zum Sterben die geweihten Schaa- 

ren an. 
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El Sospiro deL Moro. 



Jlidle Reiter kommen gezogen , 
Aufwärts den Berg in buntem Zug; 
Und Kameele ron Lasten gebogen, 
Starke Rosse mit triefendem Bug. 



Aber sie ziehen so öd' und stiUe, 
Ohne der hellen Trommeten Tusch , 
Nicht Ton des Turbans farbiger FfiUe 
Wehet der fireudige Eeiherbnsch. 



Tief in den Boden die Rosse hauen. 
Nach dem Gipfel geachtet den Blick; 
Aber die Männer und die Frauen 
Sehen voll Gram in's Thal lurtfck. 



Unter der Last verhaltner Klagen 
Quält sich des vordersten Reiters Harz; 
Kanu das mächtige Ross ertragen 
König Boabdil und seinen Schmerz? 



Ach! die stilse Heimath verioren! 
Wo der Himmel so mild und klar! 
Aus dem Lande, das sie geboren, 
Scheidet der trüben Verbannten Sohaar. 
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jUlah segnet des Feindes Fahnen; 
Sengende Blitze sind a^ Geschoss, 
Und des verhassten Kreuzes Fahnen 
Wehen von des Alhambra Schloss. 



Angelangt auf dem QipM wenden 
Alle zum Thale den linsteni Biidt; 
Und die Frau'n mit gekrenzten Händen 
Klagen um das verlorene Gluck, 



Jeder gedenkt^ Was er besessen 
In des fröhlichen Xenil's Au'n ; 
Was er geliebt, er soll es vergessen 
Und eine neue Heimatb etbau'n. 



Aber Boabdil in Gram verloren, 
Denket an Kron^md Blacht und Reich; 
Ach ! im Purpur war er geboren ^ 
Sterben wird er dem Bettler gleich. 



Wandeln soll er auf domigem Pfacle, 
Der geruht im seidenen Zelt; 
Missen das schöne Recht der Chiade, 
Welches üben die Herrscher der Welt 



DiüTs er noch einmal sein Hers erquidce, 
Schaue noch einmal der Väter Haus, 
Sendet er därstend heifse Blicke 
Ueber die sonnige Landschaft ms. 
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Aber er sattiget seine Seel» 
Mit dem sdimersjichen Abtdiied niclit; 
Dafs er die Mfoinde ThrSn« verkehle^ 
Hüllt im Gewand er sein Angesicht. 



Und die Ritter und die Frauen 
Denken nicht mehr der eigenen Weh^n, 
Wenn sie den klagenden Forsten schauen 
An seines Reiches Marken steh'n. 



Granada lag in gc^denem Schimmer 
Und der Alhambra in sonnigem Brand — 
Da entfloh der Kdnig, und nimmer 
Sah er sein schönes Yat^land. . 



Flüchtig verhallt der Sterblichen Klage, 
Wie der Wind gcHl über die Flur ; 
Und das malmende Rad der Tage 
Löschet ebnend des Kummers Spur. 



Doch nicht vergafe das seltene Trauren 
Eines Königs der beilige Ort; 
Und der lezte Seufzer des Mauren 
Tönt auf dem Berge noch immer fort.- 
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Alarichs C^rab. 

Was i«t dem kühnen Volk widerfahren, 
DaTs das Lager von Trauer wiederhalH? 
Alarich starb, noch jung an Jahren, 
Aber an Siegen und Tugend alt! 
Kindlich weinen die starken Gothen 
Um den geliebten stattlichen Todten. 

Edel ist es, die Todten zu ehren, 

Und ein Trost bei der Vergänglichkeit Grau'n 

Opfer zu spenden an heil'gen Altären, 

Oder ewige Pyramiden erbau'n, 

Aber ein andres ward hier ersonnen, 

Denn die Lieb' ist ein unerschöpfter" Bronnen. 



• 



Als hätten dem Krieg entsagt sie zur Stunde, 
Graben sie, als galt' es köstliches Gold, 
Wühlen tief in der Erde hartem Grunde, 
Dort wo dröhnend der Strom die Wellen rollt; 
Mit den edlen silberblinkenden Waffen 
Wird ein anderes Bette dem Flusse geschaffen. 

und in den leeren starrenden Wänden, 

Die, entblöfst, noch kein Auge geschaut. 

Wird von der Liebe treuen Händen 

Ein prächtiges Grab dem Helden erbaut; 

Die Schätze, vom Römer beweint, nicht bedenken 

Die Gothen sich , sie dem Grabe zu schenken. 
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Wenn d— T^t ^^ipft cb Toltendet^i 
Und die LeicbcM^^^hern ruht, -JL ' 
Wird Wiedtr sui^PK Bfthn ^wendei 
Des TerbnuiiiteB Stroms sehnsächti^ Flnth, 
Dafs ungestört in «mähbarer Tiefe 
Mit tetnen Tbatea der Kdaig sdiliefe. 



In der Nacht, der vmheimHcb dnokelnf^ 
Stehen am Ufer der Kr«e^ Reih'n ; 
Sehw&rslich Metiide Liciler ftmkeln 
In die grähnendef l^fe hinein , 
Und von ferne im sdiweHendem Tante 
Nahen die Wasser hei^m Faekelgtaaze. 



Wie ein Verbannter, der strafend kehret, 
Löschet der FhOs der Fackeln Strahl ; 
Aber siehe! da seMtit sein Lauf gestöret: 
£r stöfst auf Alarkks l^eilmal. 
Wird er die flüehtig^e Eile hemmen?, 
Wird er in Eis seine Flatbfii dämmen? 



Es theilen sehen sich die ersten Wellen, 
Aber die nAefasten mit dumpfem Oebrans 
Höher nad böbernm's Ondbaial sdivvellen; 
Und die leste der l^Mcela löscht aw; 
Klage trsehallet^tättsendttnig'. 
Um den rersenklea >HeldeBk)$ilig* 



a Pflter'» Gedichte. ]2 
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c o i\n erims^ / ? 



Die reichen Schätze breitet 
Difttf reuodin schimmernd hin> 
lTifln«K^><*«® *** deutet 
Mit'selbstbe^u^tiW^iiwi: •. > 
Es ist dem ^riMi4i4e»i£lleaM« 
Manch Bildnir».ei»^4rd«kt, ,. ^ 
Der Dcwtnt klar<dii! Scheines 
Aus ernstejn ^ber* bUekfv • ' 



BtibtAen sich •entzünden : . i/ , r ; > i • ■•' 
Und siirähen-Eunkcnfans. 5v \ ■, . 
Die 'gel4iiea. Kelten htadbn i\U <*c-u^ ,,/■ 
Den weifseöt.Perteftstrauftj'/ i^,. iri'M -'* 
Cornelia^ deTO^Neide .. J i i "Ih n J- » f' 
ITnübenvindlicfrji sj^Bichts. \*. • -,*» ;.- "^ 
„Ich habe solch Geschmeide, 
So edle Steine nicht. 

Mag^^l^nHEk ^MidlUi^e^w^d«»^' n '.., ,- ; 
Wer SdLtni^«» entbebntl : •*' .i^-»^ -S :.« ' 
Mir winken apdr^t^EVeadttiv ' , .; < -.^i ' • 

Vieltansend. PeEkHiiwMrthri, ;« .'. , > • 

Sie stammen nicht aus £rzen> 
Nicht aus des Meeres Sehoof» ; 
Sie wachsen mir am Herzen, 
In Mutterarmen,' g*rofs ! 



Nie wird ittm Blick ^mlitteit; ^ 
Der anf den ||bM«fti wriH^ '♦ 
Sie sind dwi ffild'dw Gatt«tf', 
Der friihe »ir efüMH.' • «• > 
Aus ihren Seüleii leui^hti^t 
Die Zukunft cwig^ j^n^? ' ' ' 
Und mild und g^leSi^b' befeuchtet ' * 
Mein Aug^' Erinnening^.' 49!^ 



Dir Wird »IfeT.ositvepaltcu* * 
Wird nirlit der Schmöck fr» put : 
Docli knnii ificin Kti« erkalte Hj 
Da« muh der Kinder fieut? 
O föhlej wie mein Korgeiif ' • •* '"** 
Meiü Mühen wii-d versilfslV '" " ' ' ** 
Wenn freundlich jedrr Motgeii * 
Arts ihrem Mund iuich gröftt: ' "'**' 



Weifst duj ob »öJnV^ta^ "»'•'»f*' «^^ 
Auf diesen StöihctiVftlit ?'*«"''•'*' •'*' 
Ob sie mit S*«hMia<*'WAÄ PMg*e;' ' ^» 
Ob sie bezahtt'Äiif BW? ' «' ' ^ '^ 
Ob nicht eiif Del^ertrindei"^**- '^ ' 
Von TodlJM'sie'geti'aiinr;'^«« ' *•» ^ 
Doch ratiffie «cVdncn Kftidei^,*"' ' '"' ' 
Wer blickt sie fMndficR W* ' ' " 
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Wenn Feinde Rom verkoltoeii 
Und bemnuBn unare B^n, 
Trct' ich mit neinen lehnen* 
Den tapfern Fe^Wm an:. 
,,Nimm hin die liehsle Gabe ! 
Des Vaterlandes Heil . / 

Ist^ihre einz'ge Habe; 
(iikihm - daa ist m e i n Theil 1'^ 



Wohl werd' ieh einst erkepnnen, 
Wie weh' Entsagen thvt; - 
Nicht mein darf ich euch nennen^' 
Nur ein vertrautes GnjU 
Doch werd' ich mich entwphnen, ,. 
Wenn Rom einst frei eiwsjb sprie|it, 
Wenn es als seinen Sdhnen ^ .- 
Den LorheerkransB euch Jichtl'^ 



In ihrem Ange^ftngen > ' 
Die Thrftnen etoicer linsi; 
Die ernsttü |Uiad?r drängen 
Sieh an der Mutter Brust y 
Sie wftbnen sie im Leide y. 
Und forsdl|D, «Wft« «ie kr^nki^ 
Und abn^ okkt ^ d^fii Freude 
So »ttfse Wehmi^ schenkt« 
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Im scbatteureiGbei^^Garteu 

Dem greisen Alter nal)^ 

Schau dort, fedrüekt von h^tem 

Geschick, Cornelia! 

Doch wanken. nicht die Schritte 

Der edlen Römerjui, 

Und in des Gartens Mitte 

Tritt sie an's Grabmal hin. 



% 



Ei bleicht von üttcn Känipfeii 
Iht £riiHteH Angcifiicbt ;; 
Die Wriimuth will sie itampfei!). 
Die 6aät itir Herz Eerbricht ; 
Wohl hat «IC'» adiutr getrofi^ti 
Und pmtdicb wie ritt Träum ; ^j | 
Bc'grubcn ist ihr Hotfen^ ^ ^^ ^^ 
In einer Urue Ruum. 



Sie sinnt, wie s^.s ^rtiffs« ,. 

In S«iftm^t|i, o^e Groll, , ., 

Dafs sie an.fftft^n Tage , . . ,^ 

So einsam gehen , voll ; 

Zulest suc Ro^e wieget , ^ , , . 

Sie ihren lauten Schmeri;»,, 

Und allen ,1^ ,>esi^;et . . 

R^r kimiglicbcs Jicr^. 



* 

Am Grabmal kniet sie nieder: 

„Ihr Götter seyd gelebt, 

Dafü ihr zum Lebeli wieder '' '* 

Den müden G^ist erffot>t!' 

Zwar hafbrt ibt 'With* ntid Sihfniek<i^^n 

Der Mutter nipht eirijWirt; 

Poch bab» fch mir im-^Heraöft ' 

D<||i|ten Sinu bewahrt. 



Beweint hab' ich der Kinder 
Beweinenswerfhes Loos! 
J^zt fliesft die Thrane linder' 
Herab ins bleiche Mo'ös; 
Sa wie ich euch geliebet — 
Ich wünsch' eu6h nicht zxftiickl 
Ich gönn* euch uiifgetrfibet ,* ' 
Des lautem Ruhiti^ 01ücfc. 



Dafs ihr a}rfr&? geÄtorbeYi, "» ' ' * '^ 
Entglöht füi^'Röchf \ifed Miefcf," ^ •'* 
Vas habt ihr enth "ÖrWÄrliWAi ^ ' "^^^ 
Durch meinen üterrtc^tf ' *- * »^ 
Dürft ieh mich iren^i»'il^änden '•" ^ 
Und hemmen etorrb^Tl^?' * '' 

Ihr mufste^ ^VölfteMlen! ' ' 
Ich kenne meine 9At *'* ■' ' ' ,' 



- 1*3 r- 

Ich schau' VeA ^dfWc^^in "ftliNftklie 
Noch nicht deni BnüätA ' efltfonbt -, 
Der Ehre nur dS^ Ii e i tli e ' 
Nicht euch 6^.8 Rfifiiititf;^tiiiti1itl 
WeöW je£t eiicM 1i68sev4 richtvi'" ' 
Pas bliade Vatciland: ' " ' 
Zur fernen Nachwelt flüchltet', 
Pen Lorbeer in der itaädt ' 1^ 



Was bleiM der SohnenthlSrsteii ^ ' ' 

Der Eiiiiamcn im Haus? 

Ich ftcbflui', mich zu Irbaten^ 

In ferne Zeit hinauB ; 

Ja, eurer Jugend Kunrte 

Glänzt in d*.T Jalirc Lnuf ; 

Erst rn der Tslkcr Hurtaf^' *'' Z***:^* 

Geht Euer Lebon aUl I ^^ ***•* ^* 



Einst nannt' ich ohne Schenk 
Mich unermesslieh reich ; 
Noch führ ich keine Reue, 
Obwohl mein Anlitz bleich, 
Obwohl mir von den Lieben, 
Dnrch des Geschickes Raub, 
ErinnVun^ nur geblieben, 
Nur dieser Urne Staub. 
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£iii Spi«g«l will der Luge, 

Dem Halft ein Dionm ich seyn ; , 

Ich wasch' der Kinder Züge , m 

Von Staub' ni^d Blute rein ; 

Ihr mefMi — Wd nn^t die Stunde. *- 

Zurück den Todesflufa, 

Und von der lautier Munde 

£|^fang;t den Weihekufa! 



Ich habe sonat den Kiudern 
Bereitet *ij«hr« ßtibn; 
> Je»t mwh den Finch ich hindern^ 

-| Deni tbeucvn Gr^b ^u nah'ii \ 

Hab^ ich auch dicftj gerettet ^ 
Biifitt tiimm mich auf o Nacht ! \ 
Dann Ui mein Gei^C eutketict , . 
L'ud ttktiu Beruf Vi>Ubiacht.'^ ^. 



— 1«5 — 



Der ^ c h 



nee. 



JMit der baiidgeschmiickten Zitier 
Und die Brüst von Senfzern schwer 
Wandelte der nordische Kitter 
Durch ^Tolosa's Bluthenmeer ; 
Bald ertönen die Gesänge, 
Wie das Blau aus Wolken bricht^ 
Und bald rtth'n die holden Klänge — 
Aber seine Seele nicht! 



Und der ^Knappe, nord'scher Sitte, 
( Ehmals folgt er ihm so gern ! ) 
Geht mit unmuthyollem Schritte 
Hinter seinem hohen Herrn, 
In sich hebt er an zu klagen: 
„Wollte Gott doch , dafs das Schiff 
Das uns über's Meer getragen, 
Scheiterte an einem Riff: 



Eh' der Teufel in dem Wdbe 
Voller Spott und Hohn und — Glut, 
Saugte bei lebendigem Leibe 
Meines Ritters edles Blut ! 
Er sieht aus, als ob von Frieren 
Ihm das Blut in LeiV gerann , 
Und wer wcifs, ob beim Turnieren 
Er noch Lanzen tragen kann ? 
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Wm wohl wird der Alte singen, 
Der Je«t träumt vom Heldensobn , 
Wenn wir das Gespenst ihm bringen 
Ohne Dank und Siegeslohn? 
Blafs von Farbe, schmal von Wangen^ 
Mit dem schnöden Liebes -Tand — 
Wie ein Storch, den man gefangen, 
Üoihmt mit einem Fetzen Band ! 



^- Und Jduna l Kind voll Güte ! 
A JJeincn Schmerz will ich nicht seh'n, 
^^^Wenn der Stumme, Abgeblühte 
Wird vor deinem Auge steh'n! 
Wenn «ein Sinn Von deinem Bilde 
In das freiiKle Land entweicht. 
Und das Kind voll Engehnilde, 
Mit dem welschen Weib vergleicht 



Ardo ! Ardo ! als wir kamen , 
Schwoll dein Herz im Siegestraum I 
Jetzt vergafst du deinen Namen, 
Und dich selber kennst du kaum! 
Ziemt es mir, dir vorzurücken 
Deine Ehr' und Ritterpflicht? 
O du liesest in meinen Blicken, 
Doch verstehen willst du nicht. 



Wer will Ardo hart vtfdmumtüf ' 
Den tcboir straft der eigne Scbmecs, 
Dafs er in der Si^dnheit Fiaauaen 
Nicht bewahrt ein kühles Hers? 
Dals Biaaka's dunkeln Blieken 
Er nicht mit dem Hefasatnrs wehrt, 
Und dem lockenden Entzöeken 
Trotzig nicht den Racken kehrt? 



Weifs Mit tM wohl telbat die Schöne, 
Die sich nnr vom Spieg*el kennt; 
Oh sie seine Glnt nnr höhne? 
Ist's, dafs auch ihr Herz entbrennt? 
Morg^ens ist sie übermuthig, 
Mittags sieht sie ihn nicht an, 
Und am Abend fragt sie gitig: 
Was ihn so betrüben kann? 



Die der Knappe zornig sehmähte, 
Weil sie seinen Herrn gewann^ 
Ach ! ich künd' ihr keine Fehde 
Einem schwachen Weibe — an, 
Wenn sie in der Männer BlMen 
Ihren ZaubersaaiMn wirft, 
Und voll Anmnth, selbst des Bösen 
Leichten Schaum die Lippe schlürft! 
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Wie der Leu dem Eisen gitter 
Nimmemehr Mitspringen kann: 
Härmt sich der gefangne Ritler 
In der Liebe Zauberbann; 
Hält die IMener ferne, meidet 
Ihren vorwurfsTollen Blick > 
Und in ew'gem Durste weidet 
Er sieh an gehofFtem Gluck. 



OflTiitt' eiii«t ein Knapp? die Pforten, 
Hau|)t und Bart bereift und weifs: 
.jHerr \ wir sipd beinah im Norden, 
Alles i»t voU Schnee und Eis !^^ 
Und der HiUer ohne Säumen 
Eilt zum scitimmemdweifsen Plan ; 
Aber gar cm seltsam Träumen 
Hebt in seiner Seele an. 



Denn er sieht des Nordens Sonne 
Feurig uber'm Schneeberg gluh'n, 
Sieht der Jugeud Lust und Wonne 
Farbig sich voruberzieh'n ; 
Ihn im Fluge zu begrufsen, 
Steht er auf des Hekla's Höh', 
Und er schaut den alten Riesen, 
Feuer innen , aussen Schnee. 
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In der Heimath, voll Yerlaiigen, 
Pocht er an des Schlosses Thor ; 
Und den Fremden zu empfangen, 
Tritt ein holdes Bild hervor ; 
Spielend streuen Silberflocken 
Auf den dunkeln Pelz ihr Licht, 
Und hervor aus goldnen Locken 
Strahlt Iduna's Angesicht. 

Doch Bianka Ist verschvrunden 

Und der feigen Sehnsucht Schmerz! 

Wieder hat er sich gefunden 

Und das alte, treue Herz. 

Seine Diener heifst er kommen, 

Heifst sie Tra£fnen sich im Flug, 

Und — die Botschaft kaum vernommen — 

Steht gerüstet schon der Zug. 

Eilig schwingt er sich, doch schweigend, 

Auf das ungeduldige Hofs, 

Und vorbei, sich stolz verneigend, 

Sprengt er an Bianka's Schlofs. 

Nur ein Knappe, froh der Reise, 

Rief im wild verhängten Lauf: 

„In der Provenzalen Eise 

Geh'n erst uusre Rosen auf !^^ 
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Die Rettung. 

Wo des Berges Spitzen schimmern 

In der Sonne leztem Roth, 

Klimmt ein Jüngling an den Trümmern 

Schnell empor in Todesnoth. 

Ist's ein frevelnder Verbrecher? 

Hat er Heiliges beraubt ? 

Wüthend streckt der nahe Radier 

Aus die Hfeid nach seinem Haupt. 



Losgegürtet von den Hüften 
Fliegt der faltige Talar; 
In den abendlichen Lüften 
Flattert hin das goldne Haar; 
Ach es scheint ihn noch zu ketten 
Und zu hemmen seine Bahn! 
Beut kein Adler, ihn zu retten, 
Ihm die mäcltt'gen Flügel an? 



Bunte, schwärzliche Gedanken 
Flattern flüsternd um ihn her; 
Seine irren Sinne wanken 
Und der Aether dünkt ihn schwer. 
'Pfeilschnell über Fels und Matten! 
Hügel ab und Hügel auf ! 
Und ihn spornt der eigne Schattet» 
Zu beschleunigen den L<^uf. 



— 191 — 

Ach! aus des Verfolgers Zügen 
Leuchtet nicht der Menschheit Spur! 
Mit entsetzlichem Vergnügen 
KasH er duixh die feuchte Flor, 
Schon, schon kann er ihn erreichen 
Mit dem h^ifsen Hauch der Bmst, 
Doch ihn angstend weiter scheuchen 
Dünket ihn die höchste Lustf 



Und in rasendem Entsetzen ''■' 
Stürmt der Jüngling nun bergab; 
Eilt in wilden, lust'gen Sätzen 
Er entgegen seinem Grab? 
lieber ihm von Zorn verzerret, 
Schwingt der Feind die Todeswehr, 
Und die weitre Flucht versperret 
Weitgedehnt das stille Meer. 



Vor «ich nun die ew'gc Tiefe! 
Aber hinter sich den Stahl ! 
Und ihm ist's , als ob es riefe 
In der bittern bangen Wahl : 
„Nimm was das Greschick dir gonüte! 
Kühle deiner Glieder Brand! 
Leichter ist's, im Elemente 
Sterben, als von Menschenhand!'^ 
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Hoffnung^slos von schroffer Stelle 
Springt er mit empörtem Blut, 
Aber friedlich, sanft und helle 
Tbeilt sich unter ihm die Fluth! 
Und das Wasser voll Erbarmen 
Kühlt ihn mit dem nassen Blau 
Und er ruhet in den Armen 
Einer g;ottIich schönen Frau. 



„Süfser Flüchtling, kommst du wieder 
In das stille grüne Haus? 
Täglich sandte Blick und Lieder 
Ich nach dem Geliebten aus! 
Aber nun! — du bist geborgen! 
£wig , ewig bist du mein ; 
Und es bricht der Meeresmorg<en 
Dort mit grünen Flammen ein ! 



Ja, ich fühl's, wenn halb mit Zagen 
Du mich an den Busen drückst; 
Dafs wie in vergangnen Tagen 
Du dich neu mit mir entzückst! 
Selbst dem Mann , der ohn^ Erbarmen 
Droben deine Seele sucht. 
Dank' ich; denn aus meinen Armen 
Wehrt er ewig dir die Flucht.'' 
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Kufs auf Kiifs und \Vcir auf WeUe! 
Ew'ger Wechsel,' gleicb« Lint! 
WundenroHe Rätbdel^uelle, 
Kahler Meerfrau heilte Brust 1 
Bittre Todessorgen- scbmelzen 
1d der Liebe sufsem Gluck; 
Uud die 'l^lamen W^^u WftUin : 
Nur das lüsid svm Strtad swr#Dk« 



C. Pf ix fr« Oedidita. IJ 
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Der Tod unddas Leihen. 

Neajafartgedicht. 

18 3 1. 

Am Himmel steheii bhifge Zeichen , 

Die g^önstigsten Gestirne bleieheii, 

Den Könige drückt der Herrschaft Pflicht; 

Es zeigen alle Astrologen, 

Mit denen schon er Rath gepflogen. 

Ein hocfahekümmert Angesicht. 

Und seine Priester Ifist er kommen : 

,,Was mag der Welt, der kränken, frommen ?^^ 

Färbt auch das Laiid von Blut sich roth, 

Ob jeder Altar Düfte hauche — 

Nur düstrer aus dem Opferrauche 

Dar unversöhnte Himmel droht. 

„Wenn je mein Wort die Geister bannte,'' 
Begann zu ihm der Nekrömante, 
„Lad' ich sie heut' zum Rath dir ein.'' 
Der Konig sprach : „die ächte Kunde 
Verschmäh* ich nicht aus Grabes Munde; 
Sie «ollcn mir willkommen seyn !" 

In stiller Nacht, -beim Stemenscheine , 
Entleeren sich die alten Schreine 
Und senden die Bewohner aus; 
Die P)rramiden hört man klingen, 
Der Wind enttnig auf lauen Schwingen, 
Die Schatten in des Königs Haue. 
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Bleich sttzDU 4a im Oknz der Liehter , 

Die Forsten, Priester,, Helden, lUckter, 

Besinnen anf ihr Leben sich ; 

Denn manchem sind's «clnm tausend Jahre, 

Dafs er gelegen in der Bahre, 

Dan» ihm der Wange Hoth erblich. 



Der Konig jezt.mit bangem BlUe 
Enthfillt die Jttthe ^r ^jrMohieke, 
Die Angst, die äim das Btn baaehwert; 
Dnd ihren Ratb, den vielgelobten, 
Von fV-äfaerem Gesdilecbt erprobtes, 
Kochmals dcrXebeada bcfsehrl. 



Daiin Bchmit er um siob in den Kreisen •» 
Nicht ^IFnet «ich der Mond der Weisen, 
Wie Marmor sehweige» alle still i 
Ihr Auge starrat schwer und bMe^ 
Sie fassen nicht den Sinn der Rede, 
Tersteb^n nidit, was «r wiMsn wMK 



Da bM mm's in der Wieg« rausdien. »• 
Dem unveriiofften Ton an Isnscben, 
Dorthin der. Bück des Königs schweift; 
Und sieh! verborgoe Mächte haben 
In einer Naeht znm bkih^nden Knaben 
Sein jungstgabomes Kind gereift 
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,;Mein Tater! nicht im Leicbentndie^ i < 
Im frisch bewegten Le4»eu stiche,' 1 • 
Was schützen dich und retten kanni 
Pen: Schlüssel, den die Todten sehmieden/ 
Von Mark und Seele Ifing^st geschieden ,. f 
Packt nicht das Sohlofs des ^Lehens an. : 



„0 schick in ihre Keiieti^enr . :: r 

Die todte Weisheit wieder schlafen :< ^ 
Sie hoKchen doch nieht deinein Tpa.! ' • 
Doch deines Kindes dich erbarinei' < ^' • ^ 
Nimm gütig midi in deine- Arme . , >• >■ )' ^ 
Und hebe mieh t»f deine» Threnl . .' ^i 



„^oeh tnuikeii ven des Lebern Qaelie v 
Wie^ist.das Ange noch so h^e. > Jt :. :« 
Unabgekühlt noeJi diese Brust! . /i< • ' 
Des Hinundt Gol^ehrift kann ich lea^^ 
Enthüllt ist inir*«der/ Sinn der Weatn^ • 
lind ihrtjQehftoi^M mir h«wlifst«i . / 



„Dn kannst wohl to^ dein Toi ke «chi^iteii^ 
Ich aber wandle selbst den Zeiten^ »• . f 
Mit sonnenhaftem Blick yorana;. .1. ' 

Ich liebe fcemmende Gesdil echter, - . 

Ich bin. der Zukunft treuer Wächter, 

Und bei den .Wejudenden zaHai^.- 



„Und meiwb Klarheit wirst dn theilen, 
Der kranken Zeit Gebrochen heilen, 
Wenn da Gehör dem Kinde winkst : 
D« wirst den goldnen Sehatt erw^ev, 
Den Puls der Welt im Basen fühlen, 
Weni^ meines Munden Kofs du trinkst 



jjNicht drofifn feindNcih mehr die Standen, 

Wenn du di<:h selber ucii gefunden, 

In meinem Spiegel <Iicli geschaut ! 

Es ßiettt dnä Älter ^ eclieu erschrocken , 

tTnd ncuj auf ungebleichten Locken, 

Der Kranz gereifter Jugend thaut!^^ 



Und voller sc^qU sein Ton uBd reicher; 
Die Geister wurden bleich und bleicher, 
Vom frischen i^auch des Tags bedroht. . 
Es blitzt I da eilep sie zu Grabe », 
Und läcbjslnd steht der freudige Knabe, 
Die Stime bell vom Morgenroth. 
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Worte der Erittnenmf an den 2^ lutti 1530. 

TT as dauernd stebt im Boche der Geschichte, 
Ein leuchend Zeichen in dem Strom der Zeit; 
Was, ein gereifter Baum, die edlen Früchte 
Den Wandcrem zur süfsen Labe beut: 
Bedarf es noch, dafs es zur Dichtung ^uchte? 
Schon ist es zur Unsterblichkeit geweiht 5 
Es glühet schon im eig'nen reichen Lehen 
Und ist schon dort, wohin die Lieder streben« 



Entschuldigt es, wenn wir es dennoch wagen, 
Das Fest zu feiern mit des Liedes Ton ! 
Es drängt uns, einen Kranz herbeieutragen , 
Zum Opf^r willig, aber arm zum Lohn; 
Und möge keine Stimme uns verklagen, 
Als sprächen wir dem edlen Ernste Hohn, 
Wenn wir das Denkmal, das aus Erz gegossen. 
Mit JLorbeifern schmücken, die dem Lenz entsprossen. 



Die Zeit, auf welche nns're Feier deutet — 
Ihr war der freud'ge Klang der Dichtung fem. 
Durch schwere Macht, am Himmel ausgebreitet, 
Drang kämpfend, mühevoll, ein neuer Stern; 
An heifsen Tagen ward der Kranz erbeutet^ 
In harter Schaaie lag des Heiles Kern, 
Vom Staube war der Schönheit Bild umcdgen. 
Der von der^ Wahrheit Rennbahn aufgeflogen. 



Wiff 9hit wittfttm ans ten QoeU) 46» finscbeQ, 

Den mm gj^ffaet iuis>|K Väter Tliat; 

MH der Erinn'niiit? darf sieb ^M mbcb^ : 

Wo fi» «4)^«^^9 ^ 1^^^^ ^'^ ^>>^ ^^ ^^^ ; 
Wir woUeii »ielit der Zige Emsl veiwisdien — 
Schdn kt der Hetd» wie in den Kampf er trat ; 
Wir dörfm aus «rkäi^tea Friedeiv^aiieii 
la jenes 8lreitgew«lil hüiöbervchaiieii^ 



Ich mM midi ««I w^t#eM«t4» 8Mle, 

Der «hoppf ven tassead SCäuBetstiiiiBitA tdat , 

Ein mächtig Brin^ea itf t nm die FiNrtale y 

Der Boden, «ittert and 4ae Have «rdtiQlmtf 

Von G^lde aebamiett'e «ad i(«a Uacdkeia SfaUe, 

Das Axkgt ataunl5'4ee Glaasas aa^ewelial; 

Und rendlicb «trteea aJtte dteee Flaaimea 

Am praeiitg«t«taiäeMeii Kaiserilif«« 



Biet ptmMlHl^i dea RachtM Wkh N e r Spender , 
Dem sdbel 4er Faratea HakKgaag g^ültfl, 
Dana diaüea Setter aebwini^en über Uader, 
Uad deren lUad 4eB miidera KrameHab führt, 
Die sammteaeaiy die purpuraea Gew«od#r^ 
Der Rüteivde» ^tr selmrere* Harniaeb siert; 
Die wafadiaft .kän^ea auf dem Feld der Tbaten, 
Und die att Ha«« de« YöUier Heil beralbea. 



Ein ^Sttai hätt idr^^ie QlfM«ii4«MKetf9^«e» <^ 
, I3nd doch ttiiheilbffr 9^l4|l «ind ma ^rmtA'y - 
Ein }^er 8«lch« dk iMlf(^d«n^ Gem^men , ^ 
UAd direkt di^'Hfti^^ ili« er als Fr#aii4 erkennt; 
Pe» HttMes ndlder Geist ist ausfefsstefi, 
Und bitCrer Groll «ief in den mtzM \ammt ; 
Was hilflh9^ iB mild^em Wort d«n Zorn Terliefaten, 
Wenn schon gemistet, steh'n die li^itei^ Seden?. 



Willst du der Wekmntli t^fete dveil» wimmf ' 
Schau' an das Leben, wo's aia heilsten gU&tl 
So früh iist atte Herrlichkeit zerHssen^ i * < 
In knr«en Jahren eiA Gesdble^ht 'iF^fbUfl^f 
Di» LScht «erriniM' in dden FiMtemlssei», > 
Bas lodernd seine Fnuken aüsg^k^ir^^it;' 
Sieh Kaiser Karl, des« G^nz das Auge blendet, 
Und der als lü&idi im Irlihto Kl«stor >endit l 



Und wiHst ihi wiasan/w^ der Trfet fmupti^gi^, 
Der klag des dier» Weh. ertrafen leiirt ?> - 
Der miU^tig die Yergftnifiiehkeät^ezmi^gi^t ^ ^ 
Mit seinem Lieht die Ikisfre K«ebt f^rcehrt? 
Der TaHsmaO) der eint Welt verjtfofel, '• 
Durch die der Todesenf^l zürnend GÜirt? ' ' ' 
Der lehrt, im ew'fpea Flusse der *6es(all«fr 
Ein s^idtte» Leken krfiltig £M i» halten*? 
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Es iflt der 61itibe, der J[|tt »tch^rem BKcke 

Im kd'sclllii Bild das Mttlich^ ergpreiflt; 

Dev , Hnberübrt rom wecliselnden Geschicke , 

In Stürmen schneller zur Yollendung^ reift ; 

Der, fliehend vor der Täuschung kurzem Glädte , 

Die Halle von dem^ reinen Wesen streift, 

I>er ohne Zagen eine Welt vernichtet, 

Und aus den Trftmiiieni in den Himmel flöchtet. 



Lem'^ es versteh^i^ wenn er dfe Kreaturen. 

In ihres Stolzes ffebermaafs verdammt — 

Den schnöden Wahn gefallener Naturen ^ 

Die immer nociv die ird'sche Glut entflammt; 

Und' neu entzündet |ene armen Spuren ' 

De» Funkens, der vom ew'gcn Lichte stammt ; 

Den Darbenden des fremden Schmucks entkleidet, 

Und ^hnsttcbl weckend, Ecd^ und Himmel scheidet. 



Der Glaube liat auch dfese hergerufen, 
Denn jüngst getheilt erschien die alte Bahn ; 
Die Menge strömt noch zu St Pfeters Sttifen ; 
Doch jenes Riesenwerk, das himmelan 
ImXiBuf der Zeiten k^ne Geister schufen — 
Die neue- Lehre nennt es einen Wahn ; 
Eitt^ neues Licht verbeifst sie anzuzünden 
Und neu das Reich der Wahrheit zu^ begründen. 



Die Dome sah man prai|pMid sich erhellen. 
Und priüchtig schallte dOk der Festester j 
Es schien, als ob in lichter Farl^en Weben 
Die Kunst die Spur des Irdüschen verlor; 
Zum, Himmel liefs man tausend Heilige schweben , 
Im Weihrauchdampfe flo|^ der Sinn empor; 
Hell loderten auf dem Altar die Kerzen, 
Der Andacht Glut zu wecken iu den Herzen« 



Es sagte von der Völker niedVer Menge , 
Ein höheres Wesen, sich der %rieste.r los. 
Wenn er im Schauer weckenden Gepränge 
Im Bilde neu. das heil'ge Blut vergofs ; 
Wenn er mit übermeDschlich herber Strenge 
Vor Bittenden die Gnadenpforte schlofs ; 
^Weoii er voll Huld erschien, mit milden Händen 
Den reichen Schatz des Segens, auszuspendeu^ 



Der alte Schmerz — wie schnell ist er verschwunden. 

Des .tillen Vorwurfs räcJieriaclic Macht j 
Auf Enle« wird getasct uud ^^eUiiule« ^ 
tili irdiscli Fuucr licUt der Seele ISadit. 
Dt^N RütliseU hpitre Lüjsunjj war gciauden: 
Btili^imdiift iHt , wor Oiifei dttijfübriicUt , — • 
Wer wird heim uflPncii Markte der Gewissen 
Notli den Geuiüüis Juni^tlaulidikeil veinUssen ? 
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Er walmto «tili hi «iHArme« ZeHe, 

Dess starli» Hand er^Kfkrte äen Wohn ; 

DiBrbli Zweil^ und diiräl ScImienE zur Tagvslielie 

Drang er hindarek anf dornenvoller Balin. 

£r bat ^tnink<rt» an der rehMt«n Qaelle, 

Die heuend diii«k die kranken QUeder rann; 

Zu tief bat er in?« ^ne Her« gesehauet, 

Als dafs er uocb so leichtem Kaufe trauet. 



Er gab , dafe sit^umtonst naeh Freiheit mühet, 
Wer noch etti^fö%t de« viedern Dienstes Sold ; 
Dals nnr da« Herz, wo Re«e Funken sprühet, 
Zur Fluth sieh sekmt) die kahl, krystallen rollt. 
Bis es den Brand der Schmensen abgegluhet ; 
Und dafs wiir nen das eMr'ge Himmetsgold 
Im AetharMau' tAe Gnadcnsoane schimmert, 
W«nil'>es*ftlfl^ BlitK dSeWi^lkenuaefat zertrümmert. 



IfMit war*« ein' keck versuchendes Beginnen, 
Dafs er den mjHievoHen Streit erkor \ 
NicM g{^ es zeMHch Gut hier zu gewinnen, 
Nich« Flusch und^Bhit hielt ihm' die Ki'one vor; 
Oft schien es ihm in trübem, bangem Sinnen, 
Als ob zum Kainjif'^ie Hölle sich verschwor, 
Die Musteren Gewalten mit ihm grollten, 
Dnd Felsen ttekiseh attf ihn niedentoMten. 
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Und doch! Wi« sid» m^Jtonji^er KnecbtsdMlJiihreii 
Der Geist den Fessein 'jtgendliiDh eotsang! 
Wohl wuffit' er mit dem Schilde sieh zit wabrflU, 
Daran, der Blitz vom Vatikan sersi^rang^^ 
Geweckt zuipi Kamfifc rüsten sisfa die Schaarea 
Von neuem und di^h aliTertrai^ni' Klang ; 
Zur kecken That erheben sie die Fackel, 
Und ia der eignen Brust Uht das Orakel 



Und D i r sey niclit ^er Ehve T&eir jsnlcogtiiy ' 
Der bei der stilleren Betraclttcrog Lieht 
Das reine Silber kundig aus'ge wogeu^ . 
Und frcnudlich mahntest an dev Liebe Püchtt 
Der Fels ist len.er, der die Wucht dier Wogea 
Mit ungeschliffen -sehaiier ]ia«te. bricht; 
Die Perlen, die dei: starke Mutb «rrungen^ • 
Hast> ,edler Künstler I da. ziD» Kranz. gesoblniig«ii. 



Du hast mit. scharfem-, Geist die Sebrift vattftidirt, 

Laut zu behaupten das gefund'ne Gut;, - \ 

Ob auch der Kaiser züruend ab sich wendet, 

Es bleibet frisch und ungeßchwäeht der MuUi; 

Es ist der Fürsten Wort dafiii* verpfändet, 

Sie lösen es mit ihrem eignen Blut^ 

Denn wer sich weiht der. Wahrheit und dem Reehte> 

Verpflichtet sich dem spftteKten Geaoblechte. 



Vm ward gereift dl« gcMme Frnclit geboten. 
Für die einst SehvreiüffuiNl BHit der Vlter 1Mb; 
0ie Scbrectoen sind nicht Mebr , die ihnen ^f^hten, 
Kein Wetter glüht mehr in des HinuneU Sehoefs. 
Genierst es froh! denn neMles sind die Tedten 
Und sehMten gern der £skel heitres Looe. 
Des Kamfifis Geschick — sey's heHer oder trAher — 
Man lUMint es nicht in jenck Welt biDäber. 



Der Tedtto Liehe soll ons nie erkalten ! 

Ihr Bild leht in uns mil der Gabe fort. 

Dbbb khnmert euch nicht ängstlich an Gestallen ! 

Vergöttert nieht das wesenlose Wort! 

Im Wechsel mifii das Leben sieh entfalten, 

Der Kern ersehwillt , Jndefs die Biftthe dorrt; 

Als Läsfemn^ möeht' ich den' Wunscb rerklaged: 

Dafseoi Jkhrhnndert keine »Fnicbt soll tragen! 



AUtägjicH prnft der Aar die Kraft der Schwingen, 
Die immer nälier ihn der Sonne tisSgt; 
Er mühet sich , das Ziel noch zn erringen, 
Das sehnend er im trunknen Herseu heg^ ; ^ 
Und soll' der Geist den ew'gen Trieb bezwingen. 
Der* rastlos ihn su neuen Thaten regt ? ^ 
Soll er auf des Besitzthnras alten Truhen ' 
In W«ffen, doch in feiger Mulse ruhen? 



Wer ^tmht der Fretbcit KSittpfier so zu elMra», 
I>a(k er in Fesseln legt ätd Strd^ns Math ? 
Des Knechtes Sinn, sein Pftind ^idtt za vermeluren, 
Hiefs ihn der Herr' in seiner Weisheit ^t? 
Wer will Tom alten Erbe kärglieh Bähren,^ 
Der ew'gen Lampe gletoh^ die trübe Glut? 
Strömt nieht die Wahrheit ewig ans dem Bronnen? 
Erliefst auf einmal sieh das Lieht der Sonnen? 



Dafs immer mehr er sick 2am Lebe»w«ek«tr 
Das ist des Geistiis gUickliche Natur! 
Wer hat sein Ziel ihm meisternd vorgesteckH ? 
Sey stark da.^ Schiff, tren der IVfogiMt uns nur! 
Noch ist die lezte Insel nicht entdecket. 
Dort blüht mit neuem Griin nnd Licht die Fhir! 
Den Kranz . der Mühe ^gottverlieh'nen Segeb, 
Lafst am Altav des Danks «na niederlegeii ! 



Wohl tadelt Mancher, der dem neuen Zuge, 
In dem djie Geister glühten $ widerstand: 
Dafs idlznkeek hi f^eliosem FUige 
Zerrissen sey ei» heilig- altes Band. 
Sie Ziagen , wie am traben Aschenkroge 
Am Grab' 4ei^ Khitracht weint das Vat^fhmd, 
Die Kirche, in gekränkter Liebe Harme, 
Noch zu diM Kittdem neigt die Mntteranne; 
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Feig wär's, die bitt're Wahrheit sich verhehlen, 
Und risne sie auch alte Wunden auf! 
Doch, das was lockt and was beglückt die Seelen, 
Steht nur um Mnh'n, um Schmerzen nur zum Kauf, 
Kein Kleinod kannst du mehr dem Himmel stehlen, 
Gelohnt wird nur der heifs« Kampf und Lauf! 
Nur Xiebe wird des Streites Zauber lösen 
I3nd Bruderznge unter'm Helm entblofseu. 



Voraus der Zeit, der trüg 1^ew«gteii, ttfareitet 
Der Seher, Ae« dei* Gott den Busen schwellt; 
Der Sonne Glut, eh' sie d^v Nacht entgleitet. 
Wirft schon sein Silberspiegel in die Welt; 
Und wie der trübe Horizont sich weitet, 
Wird auch der Seele DSmm'rung aufgehellt ; 
Er schauet schon die kommenden Gebilde 
Und führt im Winter schon die Ros* im Schilde. 



Ein jeder Tag geht auf mit eignem Lichte , 
Von seiner Zeit wird jeder Held gekrönt : 
Einst aber kehrt zut Fabel die Gfeschichtö, 
Wenn ganz sie mit der Wahrhaft sich vtosöbnt. 
Die Friedensglocken' halle'n im 'Gediblite; 
Wenn unten noch die Wett vom iKampftr tönt ; 
Wir schauen noch nach Ge^i^n und nach Morgen- 
Doch die Vollendung ruht in Gott verborgen. 
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L n d w ig XIV. 

Vor dem stolzen Louis erscheinen 
Genua's flehende Gesandte f 
Bitter» Frieses ne erkanfen 
Mit der Unterwerfung Scha«de., 
L'etat c'est moi ! 



Cardinäle und Marschälle 
Stehen prächtig um den Könige 
Und /der Parlamente Glieder 
Alle sind ihm unterthänig.. 
L'etat c'est moi !. 



Wollen keeke TrihunaU 
Lang in alten Schriften . kcamen.? 
Mit dem Kiünig rechten markten ?\ 
Alles gßht in seine» lernen l 
L'etat c'est moil 



Sollen schmähliche Edikt« 
Hemmen reiner Lehre «Saaten? 
Schickt die Priester , schickt Dragoner 
Zu den frechen Apostaten ! 
L'etat c'est moi ! 



Seinem Enkel will er fdudFen 
Spaniens goldreiche Krone, 
Mehrend ^seines Stamms Gedeihen, 
l^ U Hnüfbnrg;» ewigem Hoh^e. 
*L'etat c'est moi! 



Bang^ ist er um'« ai^dris Leben,; 
Seit ihn eke)( i^ GennsaeB,, 
Frau von Maintf noD mit Scnfiten 
Redet heils ihm in's Gewissen. 
L'etat e'est moi! 



Schlielaet Ifeinec mehr d]«,Thore 
— Sterbend liegt der JPüi^ im Beit» 
DaÜB man vor des Volkes Fluche 
Seine. matte Seele rette? 
L'aai c^esi moi ! 



Q. Pfizer*! Gedichte. 14 
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Kupferstecher M&Uea&:. 

llis hatte an irdischen Werken genug 
Veiisucht sich des Künstlers Walten ; 

Da steigt er auf RiHkähnerent Flug 

Zu göttlich hohen Gestalten. 



Ihm ist , als schaut' er mit Engelsblick 
Der Schönheit entschleierte Sonne, 
Er sfnkt in heiligem Schauer ftufack 
Vor RafaeloV Madonne. 



Lang hatt' er getragen das himnKsdie Bild 
Mit Schmersen in seinem Innern; 
Jezt dämmert, da sich's dem Auge enthüllt, 
In der Seele ein sufses Erinnern. 



Es ist sein ewiges Eigenthum, 

Es drangt ihn, sein Recht zu beweisen; 

Doch will nicht der Kunstler den herrlichen Ruhm 

Dem göttlichen Maler entreifsen. 



Es ist ein Gesetz in der Geister Gebiet, 
Dafs sich Grofses und Grofses nicht hassen ; 
Dafs voller der. Ruhm , der getheiite, erbläht, 
Und die Gleichen sich hebend umfassen. 
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Nicht vermochte der Fivbeir vergiflgtiche Pradit 
So heifs sein Gremuth zu entEuadeii; 
Er strebt pur der Schönheit bünmli^che Micht, 
Stiltt^||teit Rdz za ergriin dcp. 



Es bedarf der Geist , in den Himmel «ntzöokt, 
Nicht des sonniges SeluiDaikertl der Farbea^ > 
Und die Nacht 9 dieidas Irdisdie tiiederdfickt^ 
Macht göttKcbe Glorie nieht darik»*^ 



Do staimst, wie der Meister mit Kvust^walt 
Die harten Metalle bezwungen? 
Wie, er der Platte die £ng;el8g*estalt, 
Die beseelten Züge entrungen ? 



O staune vielmehr, dafs ein sterblich Gemäth 
Ist göttlicher Herrlichkeit Spiegel, 
Dafs des Stanbes Kind zu der Seel'gen Gebiet 
Sich erhebt auf der Ahnungen Flügel ! 



Ganz zum Bilde > das in ihm offenbar, 
War des Künstlers Seele gewendet, , 
Und als er nach manchem stillen Jahr 
Die seelige Mutter vollendet: 



Da hatte ihn schon ein himmlisch Geschlecht 
Sich ;Kum Genossen erkoren ; 
Da hat er auf Erden das Bürgerrecht 
Und Habe und Heimath verloren. 
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Bb bftit, MäU«vi im Sttfaättenton 
Die Mutter Grotte« verkläret, 
Da wui^est do .seÜMit der Trauer- Sofan^ 
Dein Sinn ward yeai Dnnkd beschwi 



**r 



Sa fsulicbast.da die Werkstatl g^erlnnt 
Und eBteütest d«r Welt G<t«uiiB<si, 
Denn wer aaf der Frde ^m, tie£itea getraimt^ 
Wird am 8eelis«Aen >sehajtea im HiaaMitl. . 



— tu — 




Olympische Zeus des Fidias. 



IMoÄlJPr des Morg;ens rotlier Fr übe 
Rafft Fidias sic.b auf aus süCiser Rast ;. 
Dem Bild , das mächtig sein Gemüth erfafst, 
Weiht er des Tages angestrengte Muhe; 
Denn, wem ein Gott begegnet anf der Bahik, 
Gehört hinfort nicht mebr sich selber an. 



Nach Thaten geht der Menge Trachten; 
Von buntem Lärmen der I^iräus dröhnt; 
Des Redners kluge Worte übertönt 
Der Helröld frisch gekämpfter Siegesschlachten ; 
Der Künstler nur schafft fort im stillen Haus, 
Und stumm geh'n Grötter bei ilim ein und aus. 



Weiii^ er den langen Tag gerungen, 
Bis er besiegt d«lr Maisse Widerstand,' 
Bis auf dte Stoffes häitem Kerkeirband ^ 
Bntfej««lt -der lebefnd'ge Reiz entsprungen : 
Dann eilet woW der hochverdienten Ruh' 
Sehnsüchtig die gespannte Seek zu? 



Der Ruhe nicht ! des Schaffens Svrgen 

Tröbt oft das teioe gdstenpfan^e Bild; 

Ist mmA die SeeAe wie ein Himmel MÜdt 

Im Ifebel wird d«cK a«€b der Glanz verboKgcu» 

Und hiS'.die Sonne purpurn unt^rtaücbt, . 

Hat sie flft,4Mila.u«d. schwer ihn an^ebaiteh«. . 
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Drum nächtlich steht vor seinen Äugten 
Das Götteiibild In un^stweihtem Glanx; . 
Die Seele strebt es lebensvoll und gane 
In ihre tiefsten Tiefen einzusäng^en ; 
Der Morg^en dran^ diie Formen zu erhSPn, 
Der Abeod ihn, den ganzen Gott zu schaü'n. 



Er sieht der Schönheit Maafs sich füllen, 
Gefallen ist des Itleissels lezter Schlag; 
In Ungeduld eilt mit dem frühsten Tag 
Per Meister hin, seih Werk jezt zu enthulleo^ 
Denn jeden Reiz, den seine Kunst geweckt, 
Hat er mit leichtem Schleier gleich bedeckt. 



Die Seele bebt in stiller Feier, 

Kaum wagt er., von dem Wjerke .fle^ner Hand 

Zu lösen daa verbüileode Gctwaud ; 

Ein Zug! und :meder rplU der gaoxe Schleier,, 

Und mit ihm seelig heifs, doch stumia «ad hln^ 

Liegt vor des ßoties Throne Fidios. 



Sein Äug' ist vom Gebet fentziindet, 
Nicht fafot die Brust «lie Fälle solcbca Gluckt^ 
Doch plStdiefa' ruft er, leu<^tend klaren Btieks, 
Als bfttt' er jezt des Rätbsels Wort ergröndlet: 
„In meiner Seele Spiegel Zeus eich eebaol, 
Dens Er bat mich , imd ich niebt Ihn erbaut l^^ 



Des Meisters Krone ist: entsag^! 

Was er erschafft, ist Gabe böh'rer Gonst; 

Ein le^er Name bleibt des Menseben Kunst, 

Wennjdtftler nicbt zum Himmelssaal ihn tragen, 

Und aeh ! wer sehon das höchste Glncjc ^nofs, 

Dem bleibt nnr Sehnsucht nach sich selbst zun Loos. 



ai« — 



G u i d* o s 1 e z t e T a g e. 



I. 

Die Bestellung. 



JLler Maler safis in finstrer Kammer, 
In bleicher Hand das schwere Haupt; 
Ihm hat der langen Krankheit Jammer 
Des Schaffens kecken Muth geraubt ; 
Es bücken ihn die kahlen Mauern 
Mit trübem Mitleid fragend an; 
Die Farben am Palette trauern 
Mit dem verlassnen düsiem Mann. 



Schwer ist es, markten um die Preise, 

Wenn es das süfse Leben gilt; 

Für mürr'schen Dienst und karge Speise 

Gab er dahin sein schönstes J^d ; 

An die gewohnte Stelle heftet 

Mit bittrer Sehnsucht sich sein Blick; 

Bald zieht sieh zürnend und entkräftet 

Der Geist in seinen Gram zurück. 
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Da plitzlich tritt mit stMaem Scinritte, 
]\Ieran der naaebt'^ Freiherr ein : i 
,,£rfüllet schleunig' meine Bitte, 
Und reicher Lohn soll Ener seyn, 
Macht mir ^ar Zierde meines Saales, • 
Wq Stammbaum häng^ und WappenseKld , 
Im vollen Glanz des Sehonheitsstrahiej, 
Nach eigner Lust ein Frauenbild« 



11^ wifst^ ich war im welschen Lande, 
Wo reicher Lohn die Minne krönt, ^ 
Und habe der veithassten Bande 
Der Ehe längst schon mich eutwohnt . 
Doch m5eht' ich jezt ein. Bild, das Eächti|^ 
In jede Ordnung stumm sich schickt ; 
Es murrt nicht, ist nicht eifersuchtijBT, 
Wenn man nach einer Andern blickt ' 



JMfan glaubt es kaum, was ofl ein Kahmea^ 

In seinem engen Feld befasst; 

Man giebt dem Bilde jeden Namen, 

Der eben zum Behagen pafst; 

Aus blauen Augen werden braune, 

Wenn uns ein schwarzes Kind bethört, 

Indefs man bald bei andrer Laune 

Der seidnen Wimpern Gold vbcschwört/* 
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Der Meister sehnt je mehr, je Iftnger, 
Der Freiherr plandert, sich nach Ruh, 
Und sagt dem ungestfimmen Dränger, 
Was er hegehret, hastig zu. 
Der läTst's ihn tauseiidnial hetheuern, 
Er ninmt ^ein Wort zum Unterpfand , 
Und druekt, den Muth ihm zu hefeuern, 
Ein Goldstück ihm noch in die Hand. 



Er hafs g6loht ; wie soti dr's halten ? 
Es tauchen in beseeltem Chor,. 
Nicht so, wie vormals, die Gestalten, 
Aus tiefem Grund der- Brust hervor. 
Der frühem Zeiten denkt er klagend7 
Da noch sein Geist so reich und satt , 
Und sucht, an Kraft und Lust verzagend, 
Ersoh&pfct seine Ruhestatt. 
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t DerEntschluss. 

.Wenn der Krankheit Weh und Schmcrxcn 

Nagen an dem Leib mit Qaai, 

Glimmet oft im tiefsten Herzen , 

Hell -empor ein Lebensstrahl, 

Und oft ist es, gleich als riefe 

Btan vor'm Feinde auf die Wacht, 

lind die Creister in der Tiefe 

Regen sieh um Mttemacht 



Was, mit flüchtigem Ergötsen, 
Sich ins Äug' am Tage prägt, 
Wird mit tausend Wanderschätzen 
In der stiilen Brust gehegt. 
Bis es dehnt die engen B^ume 
Und die Scheu in sich bezmngt, 
Und aus stillem Reich der Tr£ume, 
KecV ins wache Leben springt 



In Neapel , wo 4ie Liebe 
Dunkle Wangen hdher schminkt , 
Wo dem tkngeduld'gen Triebe 
Freundlicher Gewährung winkt: 
Ist auch ihm das Weib erstanden, , 
Das ihn einst im Traum umflog. 
Das init unsichtbaren Banden 
Ihn zum schönen Sädland zog. 
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Aber seit ihm, nmg;iHriebeii 

In zerrissen buntem Loos^ 

Wild im Hafs und wild im Lieben, 

Sieb das stürm'scbe Herz ergofs: 

Hatte mit dem beiden. Reize 

Sieb mancb' trüber Haucb gemiscbt, 

Und des Lebens scbarfe Beice . 

Jenen reinen Duft verwischt. 



Aber nun , da lang Tergessen 
Sie in seinem Busen war, 
Beut sich , was er nie besessen, 
FreundlicJi und verklärt ihm dar ; 
Seine Sehnsucht üefs sie darben ; 
Hielt ihn streng von sich getrennt; 
Doch zum heitern Spiel der Farben 
Freundlich sie sich ihm vergönnt. 



Ja, Sie war es, die dem j^anken 

Der Genesung Schaale bot; 

Die entschied der Wage Schwanken 

Und gewehrt dem nähen Tod. 

Die mit Hülf ihm nahte nächtig, 

Mufs in lichten Farben gliih'n! 

Er beschliefsfs und schleudert mächtig 

Die gebrochene Krankheit hin. 
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Neugestarkt ist sein Tertraven 
Zu sich selbst und sekiet Kimst^ 
Weil das Urbild holder Frauen 
Ihn gewürdigt ihrer Gunst» 
Alle alten Trftume schüren 
Den erwachten neuen Muih, 
Und die Liebesgötter rühren 
Selbst ihm an der Farben Glut 



ni. 

Die frohe Asbeit. 

fis ist so gar ein boMes Schafen, 
Wenn man die Farben miscbt nnd dänpfly 
Und mit den bnnten hellen Waffen 
Vom Nichts ein Paradies erkfimpft! 
Wenn, ab sich lösend von der Seete^ 
Allmälig die Gestalt sich zeigt, ^ 
Wie Afrodite ohne Fehle 
In Glorieii der FlHth entsteigt 

Da wird der Kunstler nie verdrossen, 
Denn selbst sein Mühen ist sein Lohn;. 
Wehn andern spät die Keime sprossen t 
Er sieht entzückt die Fruchte schon. 
Noch eh' der Morgen angeglommen, 
Des Schaffens Lust in ihm entbrennt; 
£r sieht den Abend ongem kommen,. 
Der ihn von seiner Arbeit trennt. 



Es stehet mit des KünsÜets Sinnen 
Ein zanbrisch Walten in Verband; 
Des Werdens süfser Trieb von Innen 
Begünstiget des Fleifses Hand. 
iDer weiche Nebel, der so milde 
Wie Blau des Himmels es umweht: 
Es ist der Athem, der dem Bilde 
Aus tiefbewegter Bi*ust entschwebt 
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Und achJ-we»« gar TevgaiifipM Tig^ 

Voll Liebeskist und tieiea. Web'n,: 

Wie «m Ruiaen eise Sage, 

Um die oitsprougue Schdnheit sieli'ii: 

O ! dann mit jedem Kebea Enge 

Wird ein Hyrterium enAfült, 

Aus dir Wma^mig beU'gem ^n^ 

Stete neu der Wehmuth Keleb ffefölk. 



So ruht gebeimnifsvoUer Segen 
Auf Guido's atÜsem- Frauenbild; 
£e tritt lebendig ibm entgegen, 
Er acbaut wie's aus der Leinwand quillt; 
Er, sieht sich selbst jezt übertroffen ! 
Nie, selbst im kühnsten Jugendmnth, 
Nie dürft' er solches \« i sich hoffen, 
So sanfte Macht , sa heifse Glut ! 



Da mhf t sie , umUöht von Rosen, 
Umwogt vom bläulichen Grewand — 
Auf niedrem Pfühl von weichen Moosen, 
Ein schwarzes Buch in weifser Hand. 
Ein Duft, wie von zerstreuten Klagen, 
Sich auf die lichte Stirne senkte 
Uir ernstes Auge mag dir sagen, 
Pafs mehr als Irdisches sie bedenkt. 
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Und £r,'tler Hebend sie bescfaivören' 
Aus seines OKiokes Wande^l«nd — 
Wie trägt er's, dafti sie, ganz verloren, 
In Andaeht, sidb ihm abgewandt? 
Der ird'sche Wnnscb ist abgebadet, 
Der zitternd in der Seele bebt: * 
Froh f ibH er sich und hocdibie^adet, 
Dall^ eine HtU'ge ihn nmsehwebt. 
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Wer k«iitil ^e Ltwt, üe attenv^id^end 
Skh in die ^8#ele mild erliefst, 
Wenn, fani^'^em üraern Bilde glekhend^ 
Ein Werk sich nir Yollendang echliefst? 
Nah tritt nnn das if^hoffte Fernste, 
Nun ist ein jeder Zug ein Fest^ 
Eutwohnt (1er Sorben bau^in Ernste, 
So süft der Atteit iczter E^ist 



Auch Guicto fltohtj Ton Lust bezwuii^rKr^ 

Von ernstti' W^timUtÜ üef bewegt 

Vor seinem EiH , wo notligedriiOg;rn ' * 

Er kaum den Pinflei weg-g^elegt 

E« iat der Sonne Lieht verborgen. 

Vom Abendrütli dl* KnuDuer voU ; ' ""*'" 

Er denkt mit Freuden an den Morgen, 

Der gäniHcb es vollenden soll. 



Der Fieihcrr naht mit liAst'gen Tritlen, ^ 
Er sieht das Bildnii^ und erstaunt: . 

^So weit das WeiL sidiüiv rortj^schritttMi ]' 
Ihr wäret walnlleh gut ß:ctaiuit, 
Ihr £€lia tütet nie mit solfher Eile, 
Dach habt ihr wohl nur Ktlmialea Brodt? 
Yütif ndct bald das Werk 5 icli hei|a _ ' 

Mit rticKei« Lohn ilie bittie T^üth» _ , . 



Gem irfird' iok jest in eure EUünte 
Gleich geben den verdienten liolin, 
Dock nimmer kämt ihr d«nn sn Ende, 
I>emi eure Wirthschaft li:enn' ich aehan«. 
Ihr liebet euch ein liutig Lehen ! 
In WeiA ttod Liehe wfxd ve^tJut^ . . 
Dm Geld 9 nnd wenn>.eA ftisff^gehf»» , 
Fingt, »nt die Arheil;.wi«diw. •%.„., ,.,. 



Doch schade, dals wii eine tbnae'' ' ' 
Du holde KJncl ihr auf^ifesluzt ! 
Sie hal wahJ nicht zur LiühcswoDnc-^ ^^,. 
Nur für den llcüand sich gepust? ^* 

¥jfi paftse wohl in dt& Blaler» KUua^^ 'r 

Doch nicht im heilem SoaJ dein £riiil ' . f 

Ticüeicbt flaf^ du iu melitif^Bi H«iifj« 

•j 

Bit Alldacht nach und niu^h Kcrlerustk ^ . 



Doch tmi jcTr, Guido I Wohl £0m>deQ! - 
It^h stellt* e» frei in Eure Wahl. . 

F^tr (JK^rsmAt liaht ihr aelbst entflchie^PSt ^| 
icb gch'a eueh an fein ajideruiaL \ 

Scliajft , daf« i?ji bald 4l«ti Büd voUeiiJct» 

Ziiiu iVufÄPn eutli um! itiir zum Siola 1 
Dann ist die Noth von euch £;ew«adef| 
Ich geh' euch gciti die FwlJe Gujda.'^ 



O htibt ttf aiiell> e» uhfm empAiiifl«ii, 
Wie ITnnrath fkst die Bnwt sctspreng^ 
Wen» in (Uit Krei» g«weäiter Standen 
£}n mi^vnftMT Gast-sicli ^ftoft ? 
I>M Gtold , dns uiril>ertBbrt nur strahlet^ 
Mit f tb«! , derber lUod. be^reifl^;. ' ; 
Wenn tt den Psychen^ g^oM bemale^ 
He» Staub iron f eidner l^wiQpe f titifltt 



..t«. 



Dann Alkr^M'l^ill'tö^ gubl^'^ti^bifif/ 
Nocb erst von «lüfsem Pnft d^chwärzt, 
Gleich Adli-rnj di« mi» .S(»unciuid)^i^beii^ 
Eiö PltÜ iu'iä dunkk Th*l j^oftturM. 
ßcgei«tning bt und Lu«!, verloren^ 
Getrübt der Sonne klarer Srhein: 
Dciui ÜiörTcht wiril üian mit den Tlioren j. 
Mit den trofanen tellw*! £eul<ifl^,J . ^^j 



. , ( . ; ' 



- 1»$ - 



.£. i f e r 8 II «^ h^t.-» ■ >•»?» i. j 
..*'•<•-•. i-r.fk Sj- T» . .1, 

0a« Bild ist jezt voileiiiiet,' "**'* ' " 

Und Guido -^ ^nislt und stammt ' *'" * 

Nach' jeder Seite wendet, '' ''"'-*"'' '''• 

Er sein Gemälde um. 

Das Frau'nbild ohne Fellk, 

Wie herrlich sieht er's blühen; 

Wie muTs jezt seine Seele 



Noch mnh Hm etwas drücfe^en , " 

Er i«t so still und bleich, ^ 

Er Bielit imch Want' und Blicken* ^'*. 

u-ar keinem trollen glcith. 

Bald scheint^s ifm zu erschültcpi} * *^ . 

Ein drohcudcr Vulkan, "''* '^^ '^^ *" 

Bald mufs er bang erzittern , 

Bald haucht's ihn eisig an. 



Jezt 8tr5mt es durch die Glieder 
Wie eine Feuerglut, 
Jezt sinkt er matt hernieder 
Mit stockend kaltem Blut, 
Jezt wie von Feuerbächen 
Schwillt seine Brust empor; 
Und wilde Klagen brechen 
Aus seiner Seele vor. 



— »^-r 



Nun, da du raieh ;f|rbörf^ .v^.i (f 
Und neiiier §t^ l*eicE^ii . ,,|.^, ., ,,j 
Mit BÜldM» Tit^tj l^ppfa^iifxjt I . , .^f I * 
Die Fuhreria,;r((f^nt««€^ii^ \ t ,t ,,, ,.,jr 
IMe mich }f^ii) F^fudi^ , , .j .^ ,. ^j 
Aus tiefei|,if^eö^«»C9 rj, ,^^,„ ,,,fj 



Die iw^imftl j^chon t!aA Lebtiiu,^ ä^\ 
Bfir n^underbar gc^dietikt , , ^ ^ j^^^y 
Da sich in dMiii^Utn SUeben,^ ^, ^^(f 
Der müde G4^L^t verseultt : , ^, ^^ .^^^^ 
Die nüt der ScIUJtiiicit Kfauae^,^, i 
Den Fru^liiij; iu<riiier Nail^t^ /■ 

Und mit dem Ueif^cn - (jiüüjc^ , ^i 
Den Fri«?den lu^r gebiw;!^j ^^,, ^^ 



ftJiikX 



Irh soll dich ziehen lat^scBr ^i^ 
Geduldig adiaueu 3 still? ^^^ lj^jQ 

Ala Räuber muffl ich haBse», ^ ^^.^^ 
Wer dicb besitzen wili ! ,, 'j 

Was ich ei schuf üus Sduner^eps^j^.^ 
Verbuk"! mit keia Sohl l , . -j 

Die Braut vo ii )ii ej ncw H f^t;iEt ^ J hi W 
KciFst man mii'.iiictit mit r(r9^^|[, ^^^j 
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Nicht ^^likWöWt iOtim A)tkv^ik^ 
Du Enr5l»Ml*««cBt 5 * ' ' • '^ 
Dich deinenor trotte ^j^Mferi^' ' ' ' ' 
' Doch eineiii An^örli taicVtt' ' ' -' '^ 
Der itolase FNditff^'Ie>tfie; ' " 

Der «ich mit 9^1ifttzeA tilfiht: ' ' ' 
Dal^ maa die ew*^'Siferii^ ' ' "'^ 
Noch Dicht H» €kld Mmt,'r\' 



Ich haV <**'iW'irt»trptecll^; "* "^i 
Duch ward kein Prpii» g(^Nt£c; '•• ^^ 

Diefa sa^f^ icli ILm »tikts^t - '"' '^ 

», .^Euch luatef nar!i rfrm ^Wcib*^ *^ 
rSetinit hin vt'OTTiarli ihr iti-cbf^^ *"■* 
Weoq itir aiia Eurem Leibe '* ^^> 
Du ei^ue Herjt mif gebl.'"^"'**^ **^ 



KaiHi ich mit GoW^* maW^n* *** *''* 
Doch tnahV ich woliT mit Blut^*^*** 
Ich staBflmle mir in Scfiaa^ea ' *** 
Ku> iidelrches ßtül- ' ''** *•"** 

WolU ihr ein Oni rnrng^ftfl '^'^ **^ 
SeKl Ertftr Lehm ein, 
Wolli ihr zum Kauf usich iwinjf«u t ^ 
La4iit grleich dk Wairc ÜeJ^."**''^*^^ 



£t war eiü Cfoist d«f Ifild^/ ^ ' 
Mir tief iii% lI^z'gebAiidxty 
£kit iob zu a^Miill Bfla^k ' 
Den FittMl eiägela*^, --^ ' 

Nichte wua»ciit"ia lüelif hiiMVSeaeteV 
lol» gab dahin dfe^WeH , ' ' 
Nor auf den e^geH FHedeii' ' ' 
War gam meii^'SEliii festait;' 



Aeh! die ich ahg«käUet • 
Gewähnt in klarer Fluth^ 
Die tie£ste Brnat dareliwüUat» 
Mir neu die alte Glut« 
In's weltliche Getümmely 
In meiner Arme Glück, 
EuT ich aua deinen Hinuael 
Geliehte, dich zurfiök« 



In stiller Kammer hüte 
Uinfart diefo IB^niss ich; 
Ach h&tt* ich im Gemüthe 
Nur ateto bewahret dich ! 
Das Hers, dem dn entapningen, 
Vmaieht nur ew'ge Nacht; 
Pie Saiten ausf^eklungeu ! 
Verödet ist der Schacht! 



^ «1 - 

Welk 8ind.;m# ^Miii^fl|n4^. ,^ . 
und grof« i«^ ^eine,|If^h^ „ , ,;, . 
Und du, Geliebte 9 j»evidei: - , * 
Mir nur recht baj/f^^fl^n ,To4. , « ,, ,, 
Ict,bai^Jit^ j^ mep Lc^VfU?^ „ ,. ..,.. 
Verschwenderi^i;!) - diyr; e^n J . . ,* ,. j 
Du muf8t,^Äil.|Iein^M»ebe^J^, ^^^^ ^. 
Mein T<^#^ei»|el,^a.'/,,, ,..^^ , 
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Die Zerstörung. 

JUaüs ihm keia Feind das Bild entführe» 
Hat er verschlossen seine Tliure, 
I)ie lang^ kaum ein Mensch betrat; 
Oft lauscht er mit verstörten Sinnen , 
Ofo nicht, das Bildnifs zu gewinnen. 
Des Freiherm Bote foxdernd naht«. 

Bang bei des fernen Marktes Lärmen, 
Erschreckt selbst von der Vögel Schwärmen 
So hält er treulich steU die Wacht 
So, wenn die Sonn' erklimmt die Stufhi, 
So, wenn die frühem Hähne rufen, 
So, in der stillen Itfitternacht. 



Die Kammer geht er auf und nieder 
Und hält durch alte, dunkle Lieder 
Vom, Auge sich den linden Schlaf, 
Die summt er vor sicl^ leise, leise , 
Und endigt schnell die ^Ue Weise, 
Wenn ferner Ton sein Ohr nur tvaf. 



Ermattet wieder vielb ^tundim, 
Wie von des Bildes Ikeiz gebniide»', 
Sizt er vor ihm mit offHiem Blick ; 
Die Arme breitet er dagegen — 
Jezt, j est wird sieh -da^ Leben regen! 
Und ihn berauscht dos höchste Glück. 



Und also treibt er's ohn« Labe, 
Entbebrend Morfeus sufse Gabe. 
Von Trank und Speise nicht erfrischt 
Längst ausgeleert ist seine Kammer, 
Nur Armnth wohnt darin und Jammer 
Und seine Lampe selbst erlischt. 



Und auch die Lampe seines Lebens, 
Entflammt von wilder Glut des Strebens, 
Hat bald ihr letztes Oel verzehrt. 
Gesunken ist die Kraft, die müde, 
Womit er sich vom Augenliede 
So lange schon den Traum gewehrt. 



Doch eh^ er sich ergiebt dem Schlummer^ 
Zu enden seine l^g' und l^Uimmer, 
Hat er ein Schreckliches erdacht: 
Pas Bildniss er mit Gift besprengte 
Und fahles Asohengriiu verdiäng1^e„ 
Zerstdrte «dmell der Farben Flucht, 



Der Eifersucht ist er entbunden, ^ 
Zur Ruhe viele, viele Suaden, 
Sinkt er ersehdpft auTs Lager hin. 
Da lösen sich von seinem Herzen, 
Die lang gehegten bittern Schmerzen, 
Und milder, wicd es ihm. zu Sinn. 
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Der Morgan leuektet ihni eii%efeii. 
Als er erwacht; der milde Regien 
Der Webmuth ihm vom Aoge rimit ; 
Er denkt der lang vergessnen Brnder, 
Der ga^xen Menschheit denkt er wieder, 
Und gleich 01 schreiben er beginnt: 
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Da« Testament 

XAn^ sprich, ich aus in Farbetönea 

Was mir 4as tiefste Hfjrz beiregl; 

Poch mufst' ich Vieles abgewöhnen, 

Was^ehmals ich mit Lust gehegt; 

Die schwarzen Züge seh'n so fremd mich ao, 

Die Feder ist mir ungern nnterthan. 



Ich schreibe meinen letzten Willen , 
Doch nicht besitz' ich Hab' und Gut^ — • 
Kein Freund beeilt sich, zu erfüllen. 
Was auch dem Todten wohl' noch thut; 
Es ruft in mir: auch das ist eine Last, 
Daft du auf Erden Nichts besessen hast! 



Ein Herz voll ungestümmer Triebe, 

Der Schönheit Sonne zugewandt ; — 

Der Wfinsche michtiges Getriebe, 

Im seichten Strom gehemmt vom Sand — 

Ein Mund begieiig Nektar einzuschlnrfen. 

Ein Geist verzehrt von prächtigen Entwürfen;- 



* Was half mir diefs in einem Leben, 
Wo man den Schwärmenden beklagt? 
Wo man dich nich^ nach deinem Streben, 
Nach deinen Thaten nur dich fragt? 
Woher der Muth auch, den behaglich Blinden 
Das heiPge Feuer glücklich ansuzfinden? 



Doch hat man ungerecht gerichtet ? 

Hab' ich, was ich verdient , entbehrt? 

Mein 8choj»tes Bild hab' ich vernichtet, 

Es war allein ,zn leben werth ! 

Dich, dich allein piöeht' an di^ Bmat ich pressen, 

Und alles was ich frdfaer schuf, vergessen. 



Und jezt, da bald in kühlem Schoo&e, , 

Pie Mutter £hrde mich begrüfst. 

Und bald mit dichtem, fahlem Moose, 

Sich ihre Wunde wieder schiefst: 

Jezt drängt es mich in sanfter Menschen Trauern, 

Doch länger als mein Staub noch fortzudauern. 



O ^neiget, mitleidsvolle Seelen , 

Ich fleh' euch an , neigt euch zu mir ! . 

Und weil mir Färb' und Kräfte fehlen, , . 

Lafst euch genügen diefs Papier! 

Des läterbenden Yermächtnifs sind nur Bit^n, 

Und seine Habe nur, was er gelitten. 



Was ich verschuldet ^ sey-s gestanden : 

Mich hat ein wildes Herz verführt. 

Und frei von strenger Sitte Banden, , . 

Zur Glut den Funken angeschürt. 

Doch scheut' ich nie mich vor des Tages Strahle 

Und Masken trug ich nur beim Carneyale. 
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So ktiia'B^ dkfs ieh- in meltiißiii Streben , 

Zu flöcht'g^er Lust nnd ianger Schaan^, 

Da« ZerrbiM fär das nackte Leben > 

Die Wolke (nv die Gdttin nabm. 

Und statt den Geist in Nektar rein tu laben, 

Hab' ieh ia^ wüstem Taumel um begraben. 



Fern sey*s, dafii ieb Sie sollte schelten, 

Die hohe Köi%in, die Kunst! 

Sie scb»it in -Klarheit auf die Welten, 

Wir aber seh'n in Nacht und Dnnst 

Nein t tiimmer soll die Reine nnsre' Schulden, 

Die Tadellese imsre Reue dulden! 



Den Künstler treibt ein hoch Verlangen, 

Drum tritt er frech und stoU hferaus; 

Er läfst die Tempel herrlich prangen. 

Und ungeschmfickt sein eignes Haus. 

Drin walteu höhnisch wilde HöUeiigeister, 

Und spotten «~ wenn et wiederkehrt, den Meister. 



Drum eh' du schmUckest die Rottfnde, 

Und majestät'sche Kuppeln wölbst: 

Verweil* in deines Herzens Grunde, , 

Und baue Gottes Bild, dich Selbst! 

Dann wird der Ruhm Äe Seele nicht beschatten, 

Und mit der Schönheit sich der Friede gaUen. 



— «d — 

Die ihr diefs leset — Bjprecht mit-lfilde, 
Dem 4«r dann mhet, das C^ericht* 
Das ieb euch vorg^eföhit •— dem Bude, 
Ich weifs, ich selber gleich ihn nieht! 
loh finge gern vom Kinde wieder aik, 
Doch mft der Tod: hesdiKefstf deine Bfthu! 



So muh kk isssen uovotlendet , ^ 

J>as Werk, das mir mein Meister gab, 
Und von dem rohen Torso wendet 
Sich der Betraohter fifihllos ab. 
Es lacht der Hohn dem kindÜNiheii' TetMiche, 
Und Mitleid deckt ihn mit^detti GtabeMnehe. 



Ihr abor( trauert um dM Armen, 
Gerissen in 6kk herbes Loos; 
Weil ihm kein li^endes Erbanhen 
Des Lebens heifgen Sinn erschlofs! 
Er s«£t nur erst des -Tod«» sdtörfes Gift 
Ift helle FUnnmett die verborg;«e Sclirtft. 



O Mancher bat den Magdtklene» 

Gelieh'n der eigmen Reue Schmer«, 

Und hat im Bilde fremder Thräneu, 

Erleichtert «ein gepresstes Herz ; 

In Jttbel ballen sie der Seele Noth, 

Und gefaTn^y gesehmiekt wie Opfer^ in detf Tod. 
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O! ihnen, wenn sie ancli voll MSn^I, 
Verschliefst nicht euer gastlich Haus , 
Und stofst nicht die gefallnen Engel? 
Aus eurer Mitte füiiUos ans ! 
Desr Wunderlieder auch zum Himmel tragen, 
Wollt ihr dem Blmden eure Hand versagen? 



Bannt i^cht mit strenger Sitte Marken, 
Ein fremdgeartetes Gemnthl 
Wie soll ^ Werdende erstarken, 
Wenn's nicht am Strahl der LieUe blüht? 
Ven^Mmet nicht die irrenden Kometen, 
Noch höhrer Sonnen leuchtende Profeten ! 



Und nun , — je inniger dem Müden 

Der kühle Tod um's Hers mir quillt : 

So reichre Lust, so mildrer Frieden 

Das brünstige YerlfBingen stült. 

Er selbst, — des Lebens Herr, der Quell der jGeister, 

Er ist mir nah', der Kunst erbfOiaer Meister. 



Der Vater IMtt ditö Bind am Morgen, 

In Feld und Garten frei hinaus^ 

Doch wenn die Sonne sich verborgen 

Ruft er es treu zurück ia's Haus. 

Er fragt ihm ab den leichten Kioderknmmer, 

Und heilst es ruh'n in seiner Unschuld Schlummer. 



— 341 — 

Mein Vater! nimm <IW Schweren Lasten 
Voll deinem Kind, des Tages Nethl 
ErIHsche mich nach langen Fasten, 
Mit deiner Liebe Himinelsbrod^ // . ' l 
Und" fulire mich, g^estarkt von sufs^r Ruh',, 
Im neuen Land' dem' neuen Morgen zu \ 



• „ /,, T . -. 

Wir suchen hier gebückt die Trümmer, 

In die der Schönheit Ring zerfiel ; 

Dort g^iht er nfif\i jn. ^viC^taft Sctinmyy , , 

Itnd schwingt sich. golden, uh^ sein Ziel. . t 

Das Werk, woran vei^i#g(. de% Kü»>tlftr» 0|nde, 

Fuhrt hcrrlicJi dort ,d^ Liebe Geist s(u Ende. 



G. PfUer» Gedichte. ICL 
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vni. ' ' 

DesMalersTod. '' 

^ • ,,,■.( 

fjraido's Wangen sind zu Schnee erble^ht, . 

Doeh er fühlt sich kummerlp« und leicht, 

Und der Krankheit Schmerz von sich genommen ; 

Wenn er matt ancb auf dem Lager ruht: 

Dennockmhnt er alten Jugendmutb^ 

Ist ein Sngel helfend ihm gekommen ? 



Grfin «nd frenndlkh dranss^n liegt die An, 
Und der Himmel ist so rein und blau, 
Tauben ratisehen silbitm durch die Lufle^ 
]>er Kapelle Knopf von Golde flamn^t , 
Und der Wald, gehüllt in dunkeln Sammt , 
Sendet aus die melanchorschen Düfte. 



Kaum der höchste Berg noch ist besonnt; 
Aber jezt, gedrängt am Horizont, 
Schäumen auf die purpurrothen Wellen ; 
Feurig rings der Kranz der Höhen glimmt , 
Und der prächt'ge Purpurmantel schwimmt 
Um des Tages königliche^ Schwellen. 



Und in Strömen quillt der rothe Schein 
In des Malers arme Kammer ein, 
Schwebet rosig um die weifsen Wände. 
Leichter hebt sich seine müde Brust; 
Und es spielen mit des Kindes Lust 
In dem Rosennebel seine Hände. 



Der HtaHrtr klag«naeir Kfang ; 

£s «ehweben mit üftHemdem Flügel 



ISie wiegen sich liocl in den liüfteuj 
TSie drelten sieh über dem Ste. 
Und wecken in selinurigett Klöft«n 
Der Nnter veraltetes Weh. 



Die itchm^e/tnikn Tttne Verschmelzen 
In sfifsnn lufK^*0m Schmerz^ 
4Sie hirchen sieh seilet an den Felsen 
Und «rnien an^s brechende Herz, 



Wenn Icräftig der Hanch sich ergossen 
In's giäuzend gewnndeue Rohr : 
Dann, seelenherauschend, sprossen 
Die goldenen Klinge hervor. 



Wenn lang in zweifelndem Tlugc 
Der Klang sich geschwungen mit Lnst^ 
Dann folgt er dem sehnenden Zuge 
Hinein in 4ie menschliche Brust. 



Wie branseiid heraus er gedrungen, 
So schleicht' er mit Wefimuth sich ein, 
t7nd wo er fehendig entsprungen, 
Da fnufs ex^ begraben seyn. 
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Wie hcrciii djwf Klang ^et Hamef ikv^f 
Seltsam auf der roth^ Nebel rijog^; 
Und ^s regt sich ein ges^h^ß^ Walten, 
Und gleich als getheilt.vou Gd^tei^haiieli, 
Röther glahend, strebt der lichte Hauch 
Sich in feste Bilder zu gestalten. 



Und es tritt ein heitrer bunter Chor 
Aus dem glühenden Nebeln^eer . hervor, 
Heben leichte wunderv|41e (xhs4^y 
Raschgeschwungen nach der Töne Maafe 
Schweben wechselnd ohi^e Unterlafs 
pie Gestalten wogend auf und nied^. 



Aber Eine , Guido wohlbekannt , 
Fafst, gebeugt auPs Lager, seine Htand, 
Heftet auf ihn lange liebe Blicke. 
Und er schaut' sich an dem Antlitz satt ^ 
Und sein Auge schliefst sich selig matt^ 
Lächelnd tritt sie in den ChOr ^uriicke. 



Die jauchzenden Tone ersterben 
In lang^iachfitterndem We^ ^, 
Die Rosenwolken ycrfUr^n 
Sich über der GMscher ^Schnee J 
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Die Häupter der Baume sdiandem 
Im lispelnden Abendwind,. 
Und grufsen mit kosendem Plaudern 
Der Nacht hellglänzendes Kind. 



Wie gemach herein die Dämmerung dringt . 
Und der. fernen Homer Klang verklingt. 
Sind die Lichtgestalten auch verschwommen; 
Aber Guido's Auge schaut nicht mehr, 
Und es hat der holden Geister Heer 
Seine Seele lireundlich nntgenommeu. 



- a# - 



Pan Götterbild. 

1b der Hutte> schiieeuminauert > 
Von der Stärme Wuth darchschauert» 
Safs ein nächtUcb trnbes Paar; 
Und der Knabe ainkt in Schluminer» 
ITnd den Alten drückt der l^iim«ier 
Uebcr manch vergangnes Jfahr^ 

Keine Rede> s^t» und lablfid^ 
Würzt den einsam stillen Abend 
Mit der Wechself^abe Lust^ 
Denn ihr Aug' ist noch geschlossen^ 
Keine Geistesblüthen sprossen 
Aus der winterlichen Brosts 



An der Pforte pocht es leiiBe» 
t)nd erschdpft von schwerer Reise 
Sacht ein Fremdling hier sieh lUtt; 
Gerne sie es ihn gewähren ^ 
I7nd mit bestem Willen ehren 
Sie den nnverhoißen Gast« 

Und er weilte manche Tage> 
Heilend ihres Trübsinns Plage 
Mit melodisch sanftem Wort^ 
Aus den Herzen, bang und 5de^ 
Scheuchte seine 8onn'g:e Rede 
Manchen dufltern Unhold fort. 



% Ihre iuchtHipcv Ged«^«»» 

A^ Die wie-tchwaelM Halme wiaken, 

^ kjt SmaamH er s» ^dften Band; 

FiBstre Herses avdtahellett 
Scliiekt er kim#ge Seliac^tfesetle« 
Nieder in den üefen Grund. 



DvA ^ sefaatft er vnverdrossen , 
Bit die dirren Zweige sprossen, 
Bis die retlie Blutbe sprini^. 
Bis im A«ge THrinen beben. 
Und der Men«chbeit sanftes Weben 
Sure harte Brost beswingt. 



Hat Ü0 erst sieh selb«« gefunden. 
Siebt die Seele, lesgebnnden , 
Auch nach einem Gatt sieb ma^ 
Und sie lernen fromme Si^e^ 
Und «s imd dfe arme Hitte 
Zum Altar und Heiligthum. 



Wie der Frmndlbnr weW erquieket , 
Sich Eur weitem Reise sebick#t , 
Fleht der «hpeis ihn sehen vndmilds 
,.Ach wir werden bald vergessen. 
Was wir nnr darcb didi besessen ! 
Läfst 4« uns kein GöttwbOd ?« 
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Aber arm, wie, eine -Wüst«» . ; . < 
Ist ^e^gaoee öde Kutte,* 
Hat uicbt .f3(dd»-mebtje4k& jStemi.i 
Die ein Künatler mag bcneelmiy — % 
Alieadlm Steine feblen^ 
Farbenschmeb und Wenbein. 



Ans dem Siebte die WeU. entepjani^etv 
Wenn das Wort der Liebe i(|ing«t^ 
I3nd ihr ßebo is^ die Kunst; . ... ' 
Frommer Geiater hobes Ahnen . v 
Bricht sich mächtig neue Bahnes;:.. * 
Und ertrozt des Glückes Guqst^. 



Armoth mufs dem Graste wjeiehei»^ , 
Denn dem- Schnee, dem kcdtenj bLeiiiben,. 
Haucht er an d^ Lebens -Schein,, . , 
Und dem BikI von feuchtem Sehaiwde, 
Flüchtig, ^^ch' dem MorgentrlMiuiie^ - 
Prägt er heil'ge Zöge eim 



Tor dem kaUea Bilde fran&eny 
Andaehfglöhend hingjesunkea i 
Ist der Vater Und der Sohn; > 
Keich gestillt- ist ihr V^angen , 
An dttn Gott die Seelen bangen. 
Und der Fremdüng aüebt^davttH. 



Frühe war ibr Gtiiek xerromm , ' 
Den» der \aaivt Strahl der SeiMeB 
Lost das Bmd der Schinfaeit aaf ; 
Sinkt ein Gott so schneO m Grabe?' 
Und e» ISfot der tranr'ge Knahe 
Seines JUa^e . volkn. Lauf.. 



Aber vor der Ir^en SteUe 
Kniet, das Auge klar i^nd helle 
Nach , wie vor entadcht .der Gre» %. 
{^odLen die,, seit langen Jahnen, 
Bild des hleichen 'Kummeri waren,. 
Gleichen jeat dem BlüthenweiTs. 



Seine ^ge, gramverwitlteri^ 
Nen «n Jugendglanz umzittert y 
Crlnt aus seinem Auge hrichf, 
Mut verklärtem fremdeni. Tone,. 
Zu ^In titauervollen Sohne 
Heiter er die Worte* sprichlt- 



„Wefnst du oB dem Unbestande,. 
Dafs im heifsen Sonnenbrände 
Schmoft des Götterbildes Pracht?' 
Glaubst dn dich,: den Bilderlosen ,. 
ReHungslo» Mnabgestofsen, 
In die alte trübe Nacht?. 
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I3eber ikiMtm TohMi Trümmcni' 
Seh' icfc unverw^MHch sehinawni! 
Noch die bevrlicli« Gte«tftlt; 
Nun erst ist sie vir ]^e«ftiDidi^ 
Und ich föfal' es> wie lebendlfc 
Mir ihr Haiicli> das Herz dlirehwaUlL 



Frühlich , J^em CrewielH entwiindenji 
Das dm Seele ihr g^htoden. 
Seh weht sie nun im hianen Lieht; 
Sterben muti^ die Welt den Scheine ,. 
Aber ewig bleiM das Reine>. 
Und die Schönheit welket nichti. 



Nur das Todte kannst du trenne» >. 
Siehst es modern ^ s^hmelsen ^ hrennen > 
Sey es Marmor, sey. es Scfaanm;. 
. Aber in ^ea Geistes Reiche 
Giebt es weder Ted noch Leiche y 
Und kein Grabmal findet Ranm^ 



Neidisch woHte uns dfe Sonne 
Rauben der Betrachtung Wonu^ 
Und es sehwand das Bild im Fluls» 
Aber mich ergriflPs zur StoiMte, 
Und es brennt mir auf dem Munde 
Wie ein heifser Geisterknf«. 



Ä- 



— 251 — 

ÜDsichtbar durch Siefesbo^n, 
Ist BUB in mich eiagezogen, 
Wa% mich- reich und 8eli|; nacht ; 
Wenn's dem irdischen Auge dankett, 
Strahlender nach, innen funkelt, 
Met»e« ifimmels Stemennächt. 



ITeftev Gräften Eorfceem finden, 
Gdtterwesen z« entBinde« 
Ana 4em Staate aey dein Ruhm ! 
Eaaa* dem Feind die öde StXtte, 
ITnd: die eir%e Schönheit rette 
la dt» ttefete Ifeiligthnmi 



Wattn wir nicht seht Bild mehr ehren, 
Bar£ der Cbtt zum NKminel kehren^ 
Den er aiaat ffir uns verlar; 
Wenn im Oiaate gi«ht die Feier,. 
Schwingt befreit ancH der Befreier, 
In> die Haimath- sich, cmpor.^ 
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1» 



HerbstgefühL 

T oji einem Tage will idi euch ersähkn. 
Der meine ganze Jugend Hmgewandelt, 
Der in mein Leben aus dem tiefen Sciioorser 
Der Ewigkeit^ doch als ein Schatten^ fiel. 

Ein Herbsttag war's f es war der Bamie Graft 

Mit rothen Tödeskranzen scbon durehflaehten ,- 

Als wollte nech des frischen Frübltmgs SehmudL 

In schmerzlich kurzem Sjnele sich emeiieii. 

Ich safs im Wald, wo an des Hugals Hange 9 

Der Bach schwermüthig seine Wellen rollt. 

Am heifsen Sommertag von Schmetterlingen, 

Im Herbst nur von gefal^nem Laub bevölkert. 

Die Seele schweifte durch die stille Cregead, 

Die kaum der Mensehen deifs'ge: Spuren, zeigte, 

ÜVur in der Ferne schritt ein seltsam Bild, 

Bald kommend, bald verschwindend aa den Bergen. 

Da war es mir so einsam und so trnb, 

AU war kh nun der eiaz'ge Menach auf Erden, 

A\a wölZlc die erstarrende Natur 

Sich ^anz an meinen heifsen Busen flüchten, 

Dea Winters kalten Schmerz zu überstehen. 

Mir vrar j als rüsteten die zarten Schwalben 

Grad über meinem Haupt zum Abzug sich, 

Und liefsen vorwurfsolle Töne hören, 

Dtifs ich den Abschied ihnen nicht ersparte. 

Und wie auch sie, geschaart in schwarzer Walke, 

Sich mehr und mehr am Horizont entfer^iten, 



Sank iek imritik voü Wehnmllft in das Moos 
Und iMmte vAek m sttunne Traner •». — > 
AI» kh «ewnehte, iber mencm Haupt , 
Hort' ich aän Ranaehen , acbmite aelmcll eaipor 
Und wunderbar ward ieh da jHbenraadit : 
Zwei VS9^ safiien auf der Buche Xwaigctt» 
Und blickten atanun betracktmd anf mieh nieder. 
Schwarz war dea einen Kleid ; aain Anf^e nur 
Schien manchmal silkerheU aich a« entanaden, 
Dioeh aank ea bald in tiefe Naebt snrnck. 
Und wo er aala da war ^it ganae Widd * 
Mi» lanter trübei^ Statten dberkleidet^ 
Und fleh' daa GrAn in acfaaner Angat davon. 
Der andere^ mit senicnvotben Schwingen , 
Safs gegenüber ihm in milder Schöne, 
Und von der Seite schien ein Morgen votb. 
In leuchtenden und aonnentrunknen Farben» 
Pen Bäumen und dem Laube angezogen.. 
Ein geldner Regen träufelte dirch's GiäB> 
Und alle Bl&tter aittetten^ ¥or Wonne. 
Und er begann neb aanft heiab an neige», 
Und mit meled'acbier Stimme mich au fragen: 
»Wer bist du und von wannen koimaaat du hea» 
Dafa du aoeinaam in dem Walde hauaieat?^^ 
Es üe\ der sü£»en Rede goldner Klang 
So echmelaend mir, so lind in meine Brust, 
Dafs ich vermeint', es musae gleich mein Hera, 
In lauter Wollust aa%elfist, zerfliefsen. 
Und also, spraoh ich aittemd unter Thränen : 
„O schöner Yogel ! ich verlif fs die Welt , 
Weil mir so öde war in deni Getümmel, 
Um in der Einsamkeit mich selbst zu finden ; ' 
Und kraft to Widerspruchs , der ewig mich 
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Und nMini Oes^lei^t rvgpleFt, bevoifcre ich 

Die EinsMiikeit mit menier Träume Welten. 

Doch ach ! wie in dem biHitefi Spiel der Welt v 

Vergeblieh ieh in heifser Sehnsucht irrte. 

Um in den irdisch Muhenden Gestatten 

Den WunderreiiK/^ der Seele zu entdecke»:- 

So treten jezt zu mir «i allen Stunden^ 

Di« Geister, die ich ans dem Nichts g^mfen, 

Und fordern flehend leibliche Gestalt 

Jezt führ ieh , dafs ich mich zu hoch irermafs ! 

Die gpöld^ne Kette die vom> Himmel sich 

Zur Erde senkt, fafsf ich mit kühner Ifakid! 

Doch unter meinen FAfeen schwand die Erde 

Und über meinem Haupte'^floh' der Himmel, 

Dafs ich ihn nimmermehr erreichen kann. 

Mir sage's das Herz .*- D u konntest wohl mich retten, 

Mich trag^en in dein sonnige grfines Reith , 

Wo sich die Seelen cwig;^ mit tlen Leibern , 

Mit der Gestalt die Reize sich verbinden! 

Da unterbrach mich schnell der schwarze Vogel ; 

Wie beiPg^r Org;elklang^ in Festesnächten, 

Wo Engel steigen ans den reinen H9hen , 

Und hd'sctien Schall zum Himmelslaut verklären — 

So war der ernst gediegne Silhert^nr 

j.Haflf du ciTi Herz so eilig zu vergessen?" 

AIP j(?uer Stunden denkst du nun nicht mehr,. 

Da dich mein weicher Flügel sanft berührte. 

Mein Hnncti diih wie ein Weihranchdampf nmwob ? 

Da du versunken in dein tiefstes Selbst, 

Ein hcirger Schiffer, Eine Perle suehencf; 

Durchfiihtst den dunkeln Qcean dier Seele? 

Warst du uic selig, weim du Trauer trügest? 

Dem Ernst det: ]>l«cht eiitsiiiiit der Heirgenschein I« 



f 

Da sah' ich ruekwSrts is vergangne Tage , 
Es schlort ¥or mir ein dunkler Saal sich auf, 
Und SjDbwarxe Sßnxen, stumine Steingestalte»-, 
Umitanden ernst ein tSnend Memuenabild. 
Da hatt' ieh 8el% ^nsam oft geweint, 
Und danala bort' ick eints TogeU Schwirren, 
Doch w«M' ich nicht, woher? 
Und tief ergriien sagt' ieh alle Worte 
Der beiden Yögel in der Seele wieder ; 
Und XU den Buchen sah*" ich auf, und zitternd 
Sah ich die Vögel wechselnd an — mir war 
* Als woUtes sie um meine Seele kämpfen* 
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Das 6 1 fi c fc. 



iLitich allen weili* leb meine Thränen^ 
Die ihr mit ungestilltem Sehnen 
Des Güüo&es sel'^e InseKi sneht'^ 
Die ihr nach bang verweinten Ndchten^ 
Des Lebens unerkannten Machten 
Mit blcichgehärmter Wange flucht! 
Wohl wies die andre Hemisfare 
Sich des Golumbus Seherblick^ 
Ihr aber kehrt aus ödem Meere* 
Besch&mt und ohne Gold zurück. 



Wae "biels euch wandern in die Fernen ?* 

Wer gab euch Kunde Ton den Steinen^ 

Zu lenken euren iraen Lauf?' 

Wer eeichnete euch yot die Bahnen? 

Wer schlofs cfej» träumerischen Ahneni 

Die unbekannten Himmetauf? 

Kein König hat das Schiff befrachtet -^ 

Kein Sehecmund hat euch belehrt — : 

Da« Herz, von seinem Gram umnachtet. 

Das stets veskwgt und steti entbehrt. 



« 

Wenii it^ laapfik Ü^^n. 'S^ranKi MOMifa^ - ^ 

So zürnet meinet W«lirbeit wkt . . . : 

D«fl bftct^tfi Wort ¥oi> neiver Lipj^e 

lit weichet al» die, BIeevoiklipp«| a 

Die unsichttifur den Kkl^ B«rWkM;< 

I>ocIi wi^«» Manehii l\»}»ßt ste^ben^ . 

Als hören solch ein Buebtetn Wort» ^ ^' 

Und lieber in dem SlQvm^ vererben» . 

Ais thatlos rujii'n i» stiUe» Port. . , ' 

WoUt ihr d^ nukfm Ik^ tnmt»? . H 

I>en WeipakHd^ iui4 /ia«/iS»|itfeld baue», ... 

y^ dichtem Re^M^liaiv^ npbigt? 

Nur S^iifaU. ne»nt.ihr.atte £Ug^*^; . ^ 

Und bat nich^ «eit deViSidiefilvng Tag«i • 

Ein Gott 4en Flncb 4itrajif>Kfilegl? 

Wem» ei^e^Sleel^ 4enkt an Eden: 

Was ^t e»(^h,nocbt des Sr^lin^i. Licht , *I 

Dery,m^ ssyTs-sehmeciüii^hem Erröthen» . l 

Zu kwrpmn ;Kub'li de» ^g^ dsrcbblnii^? r 

Ihr reUaet aus der B«rg^ Tiefe». 
Die Sch&tse, die verberfi^n sebtäefen, 
Der Urwelt lftQK«t erstorrles Lieht^ 
Dafs sHih das DwOl«! selbit büscb^ine *,. **i 
Doch Si^r> Gel^ upd Bdoisimne 
Sie lenehten ohne S^mie.skbt. :! 

Rubin m», ein zerstäubter Fmiken , 
Der ausgeglommnen SonnenweHy ' 
Hat seitdem eo viel BM ^ctrunkeil^* 
Dar4;f9^^e,l^b«fate roth cfhcllt. . <^ 

G. PfUeiVOtdicfate. IT 
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„Nahst do aoch VMem ttttlM Hälmm^ 
Wo RtMMnij Kweb, i^Mbciii) Wetecu* 
la Einen htübM Enfe merühht^ 
W09 sey iH» WM Mcb gtiifut nai tigtii, 
Nator in tön^M BtitliMifri^fr«» 
In unsre H^rcwi Fr^Mingr gr^efil? ' ' 
Wer wiU 4<a «eMes IVopl^n sMevf 
Wir leeren ihn 4n einem Kegr*;- «-* - 
Wir wiseen^ ^fo' beglMcten Seele» 
Ton Jeher keine Cttnnde eebluf.« 



Ha ! eolcbew'Wnlin iü Bnwo trafen! 
Ihr li»ret niehe «• SiMide «eMagctt ? 
So sicherer beirtigt ein eneh! ' 
Sie Witt niekt ilir«blftnr eehwalt ■etnldi^ \ 

In ewif «rleteheni Wied«rkebfett 

FMt sie die Reeen^ üldenhleieh. 
Nicht will das Herz, Im trotelgfem 'Sag^My 
Der Scbteheit Werten sieh f^teh^n,^ 
Und dedi wmk nneh de» FVMiitnfs figen 
Das Ang^ I« »shMsnebt rftidtwArts neh^ 

Wer will Tott ew*ger Jngend sfireehen? 
Die Jahre BMth' um BlMhe brechen^ 
Matt wird der lieheheifse Bück; ' 
Doch wihnt ihr «euch « n ih eiw nwden 
Und sieht euch mit den Todeswund^il 
In's Heilig^hwn des G«i«t'8 7Mirütk. >" 

Da woi^ ihr m^uen Kuuipf be^^nen^ 
Von innerlicher Oliit erhist, 
Und waffNiKNi den Kraus '^winnen, 
Der sehiininenid dtircb die Wolken btfst. 



Jkt jraiNM'^iAMaMtittlMik Fe«ir; 

Nur mm» WimM^^m «* muh SdMi»^ 

Das WesewUtt MMil il» Ckiit . 

Wwm -HA lOicm sMflt, dnr . 

Wenn diese« häkt^,tfmmia^i 

Des Todes flttftk% ÜMi serMiiii^ 

Geist i«l4irSci[|Ai(ea 91».««* FiH»;. J 

(Deon stetrg^Ünselilaeyn^iU da^HecsX 

Und groh9 KMe» «i*d aur JÜUe. 

Dnd Leicbentadi für gttftwB 



Vmd 

yfät iiBeifiMey 

Oebttblet Bm des 

Der iäebtot^ m» •an.Oei« 

Im sehaie» ivd» ei» .MuHl ipeliliutin» 

Zun stiUen BildttsMii der lUiä^ 

Hat sidt ei»üaflia9 ilH^ ergeWa, 

ErgrtiFeR'v4« der Zaidiennaclrt : . ^^ 

SeglauM: er hUrifmnn^^^ätm Lebe« 

Sein ÜuCget* ^f^ *«^b ffcbnelit. . 

In diesen HihiiiinTianV «tüte» lUUnnetty 
Da g^'s;«».sekwftfn[i*tt nnd «u i«iiM«i! 
Dem I^Mum isl adOfimkfUt ^wiM. 
Dnreh unstelMftdrsr Geiiien Waken' . 
Wird da «« *! Miett lund »GesAaÜen 
Dt8 Schlnmnien> bÜNdie» Kind veHciSrt. 
Die Lieder .ii«beHSeiiifrai#nAii||0l, 
In Parben wird^diM^tLi^lft i^slÜlt; -'■ 
In Marai^ ftS^ Und gra. dein Sief|lil 
Der £wisi^v sieb' «ne da» Pikl. 



Doch ach t ^k« Lcb«lift ti«fiM KtnaMer, 

Ihn UtoeHet Bdbit d«r holAtte ScbhAMBcr 

Im GrÖB der htv l k tUhäm m t aidit» 

Der SMoMtc^tor deiae BrtfBt dMfa%Hllllet«- 

In ScbdaMtMiuetten ii%geh«iMti 

Tritt er verhürter nur an's 'Lieht. 

Du hast «Uli* Sehüdi^n dkfci ■en Ui— e a ; 

Gani bist du ilnenr mdht «alttoh'tt, 

Und opfern mimst du il»ett BiMenr > < 

Den dnUeiiden liatAean. - 

£s decf Mm Eiuipt sieh^tels eiteben, * 
Wenn neben d* des kraake lieben " t 
In seiner Diniligheit sieh Mdtt. - 
Doch tniieni vmh si^, .4ie ;Verb«mite , 
Von Wenigen fioeiiMfieh mtrevkansAe^ 
Wenn sie gedenkt der fiehpetiiwelt. -*•(* 
Sie sollte Trost sejoi f iur ein Bde% - >- ^ > 
Und schmücken ein ^vennu^m Hans;. r' ' t' ki 
Und staM «na miUe smireden <> 

Bricht sie in hütre ^Tluiuatl .ans. 

Und wer aab' }a acut WMik «eioingeii ^ .. 

Oft sind die ^Saiten sehen erkkingen» ^ 

Doch üdit die ltef»^MMigt den Blad^ - •<- 

Und die Gestatten, die* iuW htiUm,^ • > ^ 

Mit angestre nfgisn dehnen« strebe»^ 

WkH kalter Baanim Tod jEwAck. »^ " ''i 

Pygmalion nnr.ba^ aiiaeg 'Weihes, • . 

Beseeltes M«nnofbild*HitDacmt, 

Und aduaeigand in d^m Aeiai^Us ilietbM t • 

Sah sorglos «er die Kamst varannt. - . i <•. 



Es zeifTt derB0*«KtM»t)Mtaf«,M') v ' 

Mir jest 4i»-tal««PM)e M^t4 . .. ; . • 

Dte sUrre K|»ll^teb»«clie% #Mi«t« 
Hieher der MwiMDb wmf SOmm^^tHAL 
Die Pforte«! jrtek^.dtnsiBlMler üSrnz ^ • 
Bei Köa'gpiftt bimmii^ >-€» sei««» Sitz^ 
Denn alle Habe Wi hiev (JB^fen^ ) • • 
Und Glauben gUt hier ÜM^. Basils. 

Der Ohnmaehik aehmerklkhea B <t ea gf > 

Der bittem Armuth naefcle KUlUßB^ 

Eröffnen dieses Tempil» Thar« . • . 

Wer ein^t in Stimn dwchtabt die Wellen, 

Er leibt iea^ eioas Priestfirs Seh«Uen 

In Demnth ein hegier'ges Ohr. ' 

Die Seele ba«|||(,: dafo si« gatündigi^ 

Im Busen schlägt das Herz so scheu , . ' 

Bis ihm des Priester» Mmnd vtrfcihidigt, 

Dafs ihm verzieh'» im Himmel^ mf. 

Auch Manahe, rein und keusche wia Kjuder, 
Reih'n sich in Dcimuth an die Sundar^ 
Oedrnekt voi^ des Ciesohleehljes. SfMd; 

. Sie b^g#% noeh im^ Pilf^k^eiide 
Vorahi^^iafd scJion ßaa , Zieles .Freude , !< 
Das stille Opfer der J&4)duld^. • 
Sie scbauiin an.^ea IVIargj^na Pfurfe u, , 
GlanzveHi ilas Himmelirfiich c^nthäUt, . , : • • 
Und deuten der W^ssagungr- W^rte, • , 

, Wem N^l.iMich.daa Aug' erfüUtt . "^ .^ . 



E» Eiehen P%eir,*<^hiieriiM«tiMf , j, - , . . . 
I>iircti WlM«n/Tti^ keift' BMW bca g lf tfe t ^ ' 
Den Fafs begirffibt -d^r Mi>iAral'8a«d, m^^ 

Natur liMtl^«(«mm 4t»'1lhM'reTm MMg €H , - 
Der FarbtiiH^liMt i»t xtrtdiseii ^ 
In dümir'0ttMt'ttiir<Sotittffttfeirst<4. 
Da zeig^ ' i^n LatMl-lnek ihren 'Attj^en' ' ' ' 
In grüwim, 4timima' 'WuwSefi^thi, ■ 
Und seine ferai^'lNIfter Mng^n 
Der Waller MvididUplM« «ia. - 

So scinnilMrtiir die LebenBrebe 

Die mühevolle, iBchmertenbeifse) 

Der Glanz deV GotteMiftdt hinein , 

Schon lausehen sie d«m Chor d«r PMmen ; 

Sie baden sehen im Kühl der PalMeh; 

Sie trinken sehen den Lehendiwtsin. 

Kaum stftiaehehi sie am sehtriurzen'Safge^ 

Mit Rosen und nilt Lanh i^eaefert, 

Wird er 'z«r hisf gen Siegresbarke, 

Die scblnimnenNl eie hlnäher^ahrf. 

Bi ist so'sehmerzlzch, zu reriiere«, 
Was mau sehon gplaübte zu berühren ! 
Das Eilaiid dort in Dunst verweht j 
Die Bürgschaft fehlt autth hier deute Ghiuben i 
Doch daft der Feind ^ihn* dir tu rmiben^ 
Gleich waiFenlos zum- 'Ka«(i|)fe jspeht.«" '" 
Das magst du reehlieti dir zuim Siege, 
Dafs er den Sehild dir' nicht' entreißt, ' '• 
Und schon ddp' halbe Ri^nf genügt '*• * 
Dafs du nicht 1^ an z' geselllagen '«eyst. ' 



Mifetravead «II' den b^heB Namen, 
Des 01äck«8 leeren goldoen Rahmen, 
Bleibt* mir nur df|r BetimcIitHBg;« Lust. 
Aucb sie aoU keine Frucht mir tragen 9 
Doch durch ein muthiget Entsagen, 
.^h mefd^V-ieh^^H. 4ief|,.Ver)i«it. . ,. , 
Der ist der gröfste.,Xbor van Allen, 
Wer,.fcban mijL.£rd'.w»4'lUiiuBai Fieia^ 
Ju'9, VUe Rei^b .4e«^ |cb#4^#ill^% 
Das Glifck npcib x«/ erjiigß« «»eitt^ 



Den See dursehneiden stolze Schwanen; 
Du siehst wie ihre weichen Bahnen 
In zitternd goJduem Strahle gliih'n, ' 
Sie ruh'n, da löschen, aus ilie Flammen, 
Die Weifen rauschen feucht zusammen, 
Und schimmern , wenn sie weiter zieVu. 
So treibt der Mensch, auf dunklem 9Ieejre, 
Ein ruheloser Glutstern, um; 
Doch in des welialls ganzer SfSre 
Erringt er «Ich kein Eigenthum. 
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.. ,' . 'I II-*: ,■ .u*«r»* •'.'.»i-»!ri»- -v't 

TreflP ich keinen Wttkf^iiatfcl^; ^ct üil^ jeÄ^h' Wansch 

■'■■''"■ erfäm. '"■' '^': "■' • ;* 

Wo mir, wie ai8*EÄHi«'Rt*ir*n| feilige' B«»fti|^a^iig quillt, 
Ist in jeder Sebicksafssiairer "kv^Hsev Sie^ xind i'rühXr Fall: 
Stürz' ich mich mit k^Ihifeüfm Wagen in das" schranken- 
lose All, 
« Jeden Geistesfunken nähret die Unendlichkeit im l^choofs ; 
Aus des Universums Schätzen reifset kein Atom ,sich los. 
Jenes keckliche Entsagen und der iilos6rsche Tod 
Sind doch nur des armen Bettiers schlechWerhehlte groTste 

Noth. 
Folgend Einer Silberader, triffst du nie der Wahrheit 

Bahn, \ 
Und das Nordlicht des Gedankens zündet keine Fackel an. 
Arm wohl bin auch icli geboren , ajr^n werd' ich durch's 

Leben zieh'n j 
Doch schon ^m der Kinder Schläfe oftmals lichte Flam- 

. men gluh'n; 
Armuth ist der Liebe Mutter, die für Schönheit glühen 

macht ; 
Wer bei Tage viel entbehrte , träumt am glucklichsten 

bei Nacht, 
Nur mit Einem Talismane will ich ziehen durch die Welt, 
Der mir jeden Felsen sprenget, der mir jede Nacht er- 
hellt. 
Auf der heifsen Bmst getragen lindert sufs er jede Qual 
Und die stumm verschloss'nen Kammern dehnt er zum be- 
lebten Saal. 
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Poesie isf«, die des . Scbii:ksfli8 dnblLle Hieroglyf^n kennt. 

Der das J^äthsel der Geschichte in verklärtem Feuer 
brennt ! 

Ha! wie durch die Empyreen schon der Geist hinunter 
wühlt , 

Gleich dem Adler, der die heifse Brust im Scimeegebirge 
kühlt! 

Wieder dann hinaufgetragen wie der Falke, goldbesprengt, 

Buhlend um die lezten Strahlen in des Abends Purpur / 
hingt! 

Seüg ruhend, wie die Sonne träumend oft am Mittag 
steht, 

Sinnend wo sie aufgegangen, wo ihr Lauf zu Ende geht? 

„Aber f a f s t solch' Hiesenahnen sterblich eingeschränkter 
Sinn?" 

Wenn ich jezt es fassen konnte, warf ich es als Loge hia. 

Höchster Wahrheit Stempel trägt nur, was ein Kind noch 
nicht begreift, 

Und was soll der Geist am Mittag, der vor Morgenroth 

gereift ! 

Schlieisen wird ein Tag die Werkstatt, d'rin ein jeder 
schaffen will; ^ 

Abgerissen sind die Fäden, und das Weberschiff steht still, 

Aber in durchleucht'gen Farben zeigt sich dem erstaun- 
ten Blick, 

Aus der Zeiten Stoff gewoben , der Geschichte Meister- 
stück. 

Liebe , die mit heifsem Hauche seinen Glanz getrübt, 
und Hafs, 

Der das reine Grold des Geistes wie ein böfser Rost zerfrafs. 

Lösen sich wie Nebelasehe, und wie aus der Wellen 
Schoofs 

Anadyomene, ringt der Geist sich in die Klarheit los. 
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Jest schon blickt er durch die Wolken hell wie Stefaaue . 

empor, 
Dem Entzückten, SchauVdurchbebten bricht entzwei der 

Zukunft Flor, 
Selber kann er sich erfüllen, was sein Schauen ihm verheifst, 
Stefanus ist selbst die Krone, Keim ddrEwig^keit der Geist 
Unverdrossen geht der Glaube trauend am verdorrten Stab ; 
Pflanzt, dafs er sich nen begrüne, hoffend ihn aufs eig- 
ne Grab. 
Doch des Baumes Bl&tterkrone gl&nzt nur auf zerfallnem 

Staub, 
Und um bleichen Marmor woget der Cypresse. dunkles 

Laub. 
Poesie nur ist die Blume, deren Kelch in's Weltall schaut, 
Ist der Zauber, der im kleinsten Punkt ein Universum baut. 
Mag der schwanke Halm zerknicken und im Staub der 

Staub verweh'n, 
Doch in^s Reich der Nacht kehrt nimmer, was einmal in*s 

Licht gesehen. . 
Wie die blaue Hyacinthe prangt auf eis - befi'eitem Feld 
Sie, ein zartgeschmückter Herold der noch winterlichen 

Welt: 
Wie sie schon vom ganzen Himmel im narkot'schen Kel- 
che sinnt. 
Doch schon früh die BUtterflügel faltet wie ein müdes 

Kind , 
Also fordere ich vom Leben nicht viel Lust mehr und Gennfs, 
Und zu brennend meinen^Wangen ist des Sommers heif- 

•ser Kufs. 
Nicht die heifse Sonne such* ich, wo die Erndte lechzend 

reift , 
Wandle nur im goldnen Saume der die Berge sehnend 

streift, 
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Darum lenk' ich früh vom Thale zu der Berge Haupt 

die Flacht, 
Für das Diesseits ist die Bluthe, für das Jenseits ist die 

Frucht 
Mild and klaglos blickt der Fönix in des Todes stumme 

Nacht ; 
Und die Lohe flammt, von seinen hetfsen Liedern angefacht. 
In der Asche bleichem Staube reget sich ein still Gebraip, 
Und zvrei goldneFläg«} heben einen weifsen Leib heraus. 
So auch hab' ich sehe« zum Feste Tempel and Altar ge- 

sehmöckt , 
Und allnächtlich schau' ieh sehnend, ob kein BHtz am 

Himmel zückt? 

Nieden trag' ich schwarze Kleider, wie man sieht die 

Waisen geh'n, . 
Und als Opfer mufs ich fallen, um als Priester aufzusteh'n. 
Komm' o Nacht ! denn eine lichte Glorie krönt die dunkle 

Pflicht, 
Und ein Pfaffe nur kann lägen, doch ein Priester tlhischt 

- sich nicht: 
In sich zi^ht er alle Strahlen aus dem bunten Reich des 

Scheins , 
Und von aller Welt verlassen ist mit seinem Gott er eins. 
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Einsamkeit 

oo wie dem iii£chti|p sausenden Orkan 
Das leise Spiel der Bl&tter gebt voran 5 
So rührt der Leyier angespannte Saiten 
Mit leisem Klang geheime Macht von Weiten ; 
Mein Auge blicket forschend scheu umher, 
Der Wald ist still und von Gestalten leer.- 
Um zu empfangen meines Busens Lieder 
Stieg keine G5ttjn vom Olymp hernieder? 
Wohlan so sey dir, stille Einsamkeit, 
Die mich umwaltet, mein Gesang geweiht! 
Empor zum ew'gen goldnen Himmels - Reigen , 
Sollst du auf meines Liedes Sprossen steigen! 
Durch meines Zaubers schaffende Gewalt 
Empfange Leben, Wesen, und Gestalt! — 

Als zarte JnngfVau sey von mir gefeiert, 
Die innig - liebend, aber dicht veiNrchleiert, 
Den heifsen Jüngling am bemoosten Baum 
Berühret mit des Kleides flücht'gem Saum, 
Die jeden Seufzer der der Brast entsplinget. 
Melodisch trauernd selbst zurucke klinget. 
Die jeden Bach und jede Blume fragt: 
Warum er denn geweint und was geklagt? • 
Sie dann belehrt, womit sie ihn begrnfsen, 
Und ihn iu seinem Leide trösten müssen. 
Und inniger stets werden sie vertraut. 
Die scheue Jungfrau wird zur holden Braut > 
In ihrer Liebe goldenen Geilechten 
Verirrt er sich in manchen Sommernächten , 
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"Doch Mefct ätr Bforgett gtiHleiidr^lb hereui^ 
So tMdtt er mit StaHnen sieb aBein , 
Und lange Tag:« ""«^ ^^ ^^^ besioBeit , 
Wie^^die Terlome B%n er s^ gewinnen ; 
Dock oft, wenn trauernd er zur Erde sab, 
Stand ungeseBen sie dem TrSmner nafa. 
Und, der Entbehmng Trauer ihm zti lindern , 
Bescbenlit sie ihn mit goldnen Engelskindem; — 

. Doch wie ? wie könnt' ich tboricht mich vermessen 
Zu leihen dir, was du von je besessen ? 
Dich wollf ich bannen in ein irdisch Bild, 
Dich, die den Himmel und die Welt erfüllt? 
Wie ich dach pries, das bist du den Profanen, 
Doch Anders kennt dich mein geheimstes Ahnen! 
Du bist der Geist, der über dem, was lebt. 
Mit dem crystallnen Spiegel ewig schwebt. 
Du sammelst die beweglichen Gestalten, 
Sie deinen Jüngern heimlich zu entfalten. 
An heitern Tagen unterem grünen Baum ; 
Doch fasst nur Einen deiner Bühne Raum» 
In Waldesnacht, in tief verborgnen Gründen — 
Da mochtest du das Herrlichste verkünden, 
Doch wenn herein der Schwärm mit Lärmen brach 
SchoH nur ein zitternd Echo spottend nach. 

Meinst du, ich sollte £ch nicht mehr erkennen , 
Wenn deine blauen Lampen zitternd brennen? 
Wenn du, den Sternenmantel «mgethan. 
In tiefer Stille wandelst cieine Bahn? 
Dann hei£Bt du Nacht — «nd ein geweihter Ik&ind 
That Mngft nns deine tiefen Bathsel k«nd, 
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Daun Uifst du deine Jüb^t sehneU erstarken. 
Du ziehst mit scbirerem Griffel tiefe Marken , 
Und schüttelst vom g^ewalt'g^en Sehkiramerbaum 
Auf jedes Schläfers Hav^t herab den Traum. 

Auch bist es du ja, die mit mftcht'gem Rühreii 
Den wachen Geist in Räume kann entfuhren , 
Wo er, vom Leben plötEÜch losgetrennt, 
In heirg^.r Glut das Räncherwerk verbrennt, 
Dafs , losgebunden von den engen Schranken , 
Darch alle Zeit die trunknen Sinne schwanken, 
Dafs er^ der Welt in raschem Flug entrückt, 
Ihr Bild verklärt in eigner Brust erblickt 

Ich hSrte von Narcissus schon erzählen, 
Der, sehnend, mit sich selbst sich zu vermählen , 
Weil Schöneres nichts er als sich selber fand. 
Vor eines Baches Spiegel schmachtend stand, 
Von seinem eignen Bild hinabgezogen , 
Die Glut gelöscht in tödtlich kühlen Wogen. — 
Sollt^ ich nicht wissen, dafs ihn du umspannst, 
Unsichtbar Bild und Herz ihm abgewannst? 
Gelüstete mich's, Wahrheit hier zu hören: 
Du müfstest Rede stehen auf mein Beschwören, 
Mir anvertrauen seine Liebesnoth, 
Und deine Kunst — und seinen frühen Tod. 

Du siehst es ! dein Geheimnifs ist zerbrechen ! 
Den Schlimmsten Namen hab* ich ausgesprochen! 
Doch schlimm fwr Theren und für Feige mir, 
Ich aber folge forchtlos deiner Spur! 
Du bist der Tod! das Machtgebot der Trennung 
Ist mir das Wort d^ sicheren Erkennung! 
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Mag^ man dir Fackel oder Sehldel raehen r- 
Wag kümin«ni mkh die atarren Blarmon^icbefl? 

Jft! Grab^ and T<ed sind schattige Gedanken , 
In die sich tausend bnnte Zweige ranken, 
Sind Lanben, wo, gebasst nicht noch geliebt, 
Die Seele sich der Einsamkeit ergiebt , 
Wo sie, wie Kinder mit geschlossnen Ang^n, 
Darf darstig lang an ihrem Busen saugen, 
Und wo von aufsen weder Wort noch Lieht 
Das Schweigen und die tiefe Nacht durchbricht. 

Und glaube nieht, dafs mir davor noch grsnt! 
Es winkt die Ruh' wie eine holde Braut, 
Es ist ein sfifees Ahnen mir gegönnt, 
Wie eine Seele, von der Welt g^ennt, 
Von Todesglocken tönend eingesungen, 
Vom weichen Arm der Einsamkeit umschlungen. 
Von Lebensmnhen zum Zerschmelzen matt, 
Von Göttermilch für Ewigkeiten saft , 
Der Seligkeit auf glänzenderen Sternen, 
Im Grab erstarkend, mufs ertragen lernen. 

Du bist's, die mir einst reicht der Lethe Becher, 
Mit liebevollem Blick wirst du den Zecher, 
Frohlockend ob der heitern Täuschung, fragen : 
O Menschenkind, Was hast du noch -zu klagen? 
Dann schöpfest du, zum köstlichen Genufs, 
Fär mich aus einem andeni, heller'u Flufs,* 
Ist es ein Flufs ? ein Meer mufs ich es nennen , 
Fernhin seh' ich's in Morgenfarben brennen I 
Ich schwanke selbst in wunderlichem Muth 
Und schwimme leicht auf seiner klaren Fluth! 
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Und einsam ist es doch und ewig^ still! 
Nnr Du, defs Namen ich nieht nennen will, 
Du,' dessen Puls in meinem Basen lebt, 
Do, dessen Haoeh die Einsamkeit durch vrebt,^ 
Du bist mir nah', und deines Wesens Glanzi 
Entzündet und verzehrt der Bilder Kranz! 
O Einsamkeit du bist der Gottheit Hülle ! 
Du zeigst und du verbirgst die ew'ge Fülle! 
Du stärkst den Sinkenden zu neuem Siege 
Und weihst das Grab zu frischer Jugend Wiege! 
Wenn ich in deinem Meere mich verloren. 
Tauch ich empor, erfrischt und neu geboren. 
Dir übergeb' ich mich zu ew'gem Bunde! 
Die Nacht verkündet der Vermählung Stunde ! 
Dir sinkt die Seele überwältigt zu — 
Denn wahrlich I Du bist Ich, und Ich bin Du ! 
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Das verlorne Paradies. 

]!i8 waren ans den .atarren Banden 
Die Steruenwelten schon erstanden 
Aus reicher Nacht nraltem Schoofs, 
Als mit des Menseben ernstem Bilde, 
Teil stiller Kraft, voll starker Milde, 
Der S^Qlifung Kette schön .luck schlofs. 



Der gjüfge Geist, der ihn beseelte, 
Zu seinem eignen Bild ihn wählte — 
Er sah ihn mit Entzucken an : 
,,Heil dir, .du jüngstes Kind der Tage! 
In heiterm Frieden , ohne Plage 
Durchscbwebe frefidig deine Bahn. 

BCt bunten Blumen sollst du spielenj 
Die heifse Brust im Nachtthau kühlen 
43era?äschen dich im Morgeniroth ! 
Eh* du lirit Sclrmert gelernt entbehren 
Den v^lfen MiÜch ier liebe leeven 
Und schmerzlos gth^n selbst durch den Tod ; 

D*mi auf tlcr Wesen hoher Tjp»( #r 
Führ' ich dich wcitm^ stets nnil w#iJer, 
Entrollt; freier ^tets tidii Loo?* ; 
Itli fülire (\kh von HUtn zti 8terne 
lü eine ^rcmenLuse Fen^e, 
Wenn dje^eits sich deijj Auge tfclitoffl. 
Pfizer'K Gedichte. 18 



Nie soll dein Hers an Lust verarmen, * 
Mit uberströinendem Erhartnen 
ScbUefs ich der Wonne Känunem auf; 
Und mufst du Einen Wuuscb be^ralNHi: 
Du findest tattsend Wundergabeii 
Begtödit Mf dement Sie^siauf. 



llttfifhieftd tti^^ dea Steome« W^elle 

Der Länder Bild in Farbenhelle 

Und acbnell erlöscht d^ Bildes Spvr; 

Du ziehe, eui beseelter Spiegel, 

Vlii weifs- und g;oldAem Schwapenfliiget 

Durch 4i6 unendliche Natifr» 



Und fieg^est du mit Sturm^'seife . 
In Selmsucbt ha^^s&iicl jpdc Weile : ^ 
Krrekhti-ät dt| ddt^b nicht fk£ Zid; 
Uud >villät t!u ragten — ^Ith us loeitui 
Dieb BchüuYc Büdei, froh ersch rucke» 
Yi;rf(}lgJ*t du düs geliebte Spifil/'' 



Doob Midera. wwrd^a Mm. WeiüehMMide ; 
VerbuUt noch von 4wf UMcktiad BIimK 
Ward iluii «u« Xbeü^ jfin seltner 'Fund; 
Profetentraumo^ ia ihm «olfw^ttt» v ,\ 
Und feurig« GeslUig)« q«#lleü 
Ans seiner.. h«i£wn läfaeki iGnuid. . . ji 



brtoroelmi.Mt 4m Btai 4«r ^iMk 
VwkxjßißoiaM^ KriA» iclmiteii, 

Vm Bvdie Met »iik dM Shgtly 
Die Seele IbeH isk leiditeirii FHIgel 
Dm iHarte BM der Welt empon 



Im hm, lew ffind* ttttd Steub g«tMtet, 
Hat sidl iKe Sdmt^ife eelwii entftiHet, 
und iH^r Kräifl 4ef nielM «r i%raf} 
im Trautti ist )ed«« ^Aek g^oMen^ 
Schon iet dee WiiteB evfg^eMMoftien^ 
Sdleg^n teilen dier bieliste Sterii« 



NidMs iet Tereagt mehi' dem Gieninss^, 
Denn mit des 0«lste4R ei*6tem Küste 
Warf weg'den Gürtel die NÄtttr; 
Oeeehmdrit Hbtt aNen ilirew SthätzeiÄ, 
Lockfinfi^ In' Mtem(<in Erg^Oe^ü 
Hin weüer üflf des 8i^g«ee IBimi': 



Ach Aifii'sie ttielit deiü Htli^h' icheittc l 
FroKle«^ketad Wiird b^ seine Beii<6 
In einem süfsefl An^^^en^liök^ 
-üiefttfe^ 4M ^ie mtht für s^iii t^evlAn^^n, 
Und1h^ ; '^is tlt vöik 'M'6iApkngc% 
Fleht lithi&äMfs^'MtMtk. * ' ' 



Der Ukn .«^dmf^ »üt •raitetir Barnim 
Sah er 4es MestteUn tt«itü^e|^iikwii 
Der seiner • V oreicht Rath betri)^ ^ 
DepQ nur ei».^ob>itt itie> SoimttiifeaBe 
Uod der der Ewigkeiten Pn^ee^ - - 
In einem wifaleA Rausefa erieg. 



„Dein, wetftetea im HSrnmelseaalei 
• Die geldnen JPrücMe ; 4o€h die SdtAale 
SfbAn strengte, dei»e UnfireduML; 
leb lUiefe^ den kÖlmeA ll«tc,(ca sleg^, 
In deiiM^ Stf le ^eei^loB üegen, . 
Und nickt verklug': ieh deine S^lKiUh 



Pc^h aeV >3it ^t^rmiacbem <%emiitbe 
Hast von Jahrhondeitc^ die Blüthe '; 
Du abgestreift w AngenWiek } . . 
Du ha«|< ini. keckeoL S|4el ^eq ^nnen 
Schop ib^e ßchat^e. abgpwonnei^ c 
Und nur der Tod ist necb »i^üok. 



Der Keim des L^cuas ^st prtpdl«t } . / 
Es liegt vor d^eii^m B)iek. verödet, , 
Der Welten iwgebeures VUJ! . , 
/Pe? Busens nie, g^tilltem SiebivBiB> , 
Den bangfn^-h^ji^iH I^iebest^n. , 
Begegnet njir eij^WiderM. t t..' 



t • 

— w» — 

Pq wirst, kftim icli dir Hiebt« mehr geben, 
Nach meiner eignen Krone streben 
und sie genigt nicht Einern Sinn ; 
"^^^y^dt^ Sidib und RiHgf feets^Ma^en, 
Und endlich stürztest du ibit Klagen 
In die zerstörte Schöpfung hin. ^ 

-i ■ , ■ . . ■ ■ ' . A 

Droni Stirb in d^ses Daseyas Fvähe! • 
DochideÜMs Gefistai Flaume gühd- • 
Schon hier in voller Freiheit ansl 
Mein Liebling bleibst du doch f ans Crnaden 
Breeh* ich dk ab den gsiktoen Fade« ' 
Und'schaiiektf^dir ein «ülles Hain. 

• «..:-,*. .-: : , ., ' ■/* 

, ..'^ • . • ... i 

Kein finstres Bild soll dich erschrecken; 
Mit Rosenkr&nzen überdecken 
Will idi das kalte, trübt Gnib;' ' ' ' 
Ein Traum soll deine Nacht ^rheMei», 
Uiid auf der Abendr^the Wellen 
Schwimmt sanft dtr dunkle Kabo hinalK 



Und- dltf0*Mch« sehAtNira deiüe "SeeUr- ^ 
]>ie iMhniog khiideur Qnb -vtinnäkle^ -< 
WcU Silber ^rOetÜ^sii/hleTibt^ *• ' 
Ich«9eige dii^ am Savkoftige 
Die Chrysalide und die Wage^ 
Bie Schlange und die Opferglut." 
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Ihres Daseyns Dunkel aufzuhellen 
Rrenset sich der Menschenkinder Bahn 
Auf lies LelMiis stur mhcw egten WeUen v 
Und ibek -^ «tte trägt Ein €lc«an/ 



Gläubig, brif^ 4cr aine^'Aeiiie Schätze 
Für das hilh'^e Goii 4er üoffniiug dat^ 
Und sey es ein Wesen , »ey's ein Götze ; 
Trostvoll ist's zu Jcniee» am Altar. 



Kw^gts ^äthcel, di^ ein truHies Lehen; 
Nicht der Hoffnung ihre Frische. rauht!. 
Dafs am Grab ein niegestilUes Streben 
Glühender nur ain Vollendung glaubt f. 



Ahev wer die. Aramlh. sich.. eKkoivn-^.' . 
KeiM.CiiiMt dM;S«liklui«ls apMebtder.ati. 
Und mit 4hNe«i WaUea sch^n svenlaren,/' 
Gieht er , was- er DMh iierU4se»_ kiinfl. . 



Sein Bemäh'n : sich selbst evst zu erwerbe«/ 
Hoch erhaben aber Gluck und Zeit 3 
Seines Strebens Krone s abzusterben 
Dem GefBhle der Notbwendigkeit. 



m 0. 

Dort erwartest da toh freier Gnade, 
Hier von deiner Kraft ein Paradies ; 
Bist da deiner selbst anf diesem Pfade 
Und auf f^nem deines Oott's i^ewifi? 

Wer will hier verdammen , wer will g^reUen^ ' 
Wons ein andrei^ Wind dem Andern webt? 
Aber wirst da dein aüeb Mitteid' sollen, 
Der in^ Weltmeer ohne Compafs gebt? 
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Heidentbum. 

Leuchten^ 91jtZ(^ dec Wanne flog^n^ 
I3eber des bUiJi^df^Q Qotte^ Gestalt^ , 
Jezt ha^ .die Seele ihm Trauer umzöge^, ,», 
Fühlen auch Götter der, Liebe Gewalt? . 
In seinem Auge zittert's wie Thräneu^ 
Nebel der Wehmuth um^s Angesicht ; 
Und sie umfassend mit schmerzlichem lehnen, 
So er sur bangenden Jungfrau spricht: 



„Was kann ich dir geben f Wfihle, • wähle ! 
Was bringt dir, G«Iiebie, die höchste Lust? 
O mich jammert in tiefster Seele, 
Dafs du so frühe sterben mufstt 
Stirbst du mir nicht mit jedem Tag^? 
Welkst du nicht «elbst in ideinem Arm? 
Nimmer schwankt mir des Geschickes Wage, 
Und du erbleichest in frühem Harm! - 



„Micby der dich ewig wfrd überdauern, 
Kannst du mich lieben, dn holdes Kind? 
Mufst dii nicht immer in Schmerzen trauern, 
Die f^emd dem Loos der Unsterblichen sind? 
Neid kanB dein selige Herz nicht trüben , 
Feme steht er der Schönheit Thron ; 
Aber, o sage! kannst du mich lieben, 
Sterblkhgebonie^ den Göttersohn? 



— «1 -* 

,,UMd o Geliebte ! kannst dv es fsasen , 

Das geheimste Gläck, den gldhendsten £k1i»en? 

Selber als grausam mofs ich mich hassen , 

Denn nicht begpreift es das eigene Herz: 

Siehe, es ist der Reiz deines Todes, 

Der mir der Wonne Genufs noch versiMst, 

Wie in die Glnthen des Abendrothes 

Stärkend die Wolke deir Nacht zerflieAt. 



„Die SchSttheit, kämpfend mit Todes -Wehen, 
Der Jagend still verransdiender FlnCi 
Zogen mich von des Himmels Höhen 
Nieder zu banger Liebe G^nnfs. 
Selig ist nur, wer beim Todtenmahle, 
Trunken von Liebe, in Schlummer sink^ 
Wer aus des Lebens karger Schaale 
Ei^en Zog der Unsterblichkeit trinkt. 



„Sage, was sind die gediegenen, kalt« 
Ctöttinnen, die ihre Ewigkeit drdckt, 
G^gen die blühenden, weichen Gestalten ^ > 
Die der Reiz der Vergänglichkeit schmfickt? 
Ja, sie vergehen die Kinder des Schaumes l 
Schönheit vergehet und Liebe und Gln<^r 
Aber das trauernde Bild des Traumes 
Bleibet den sehnenden Göttern zuröck.^^ 
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„,;Gltihend ui's Meer der Befriedi(^ng stänen, 
I*fty o Geliebter I der Götter Loee ! 
Slume da nicht, dir den Becher »i wärzen> 
Drein meiner Liebe Quell steh ^rgofs; 
Mög^e das däamernde Bild meines Todes 
Dich mit noch beifsern Flammen durehgläVn, 
Als wenn die Glieder voll Morgenrothes 
Durstig und sittemd entgegen dir bÜh'n: > 



y, j^einst da , es kdan» die Seele mir traben , 
' Was mir dein himmlisdber Mund erseblofs ? 
O, wenn die Grdtter grenzenlos üeben, 
Opfern die Sterbliofaen grenzenlos! 
Wenn du die Wollust stachelst mit Schn&ersen, 
Unter dich tauchst in träumendeoi Wahn : 
Zfinde ich lebend mir sehen die Keroen , 
Deiner göttliciitfn Trauer an. 



«,,,Aber auch mich lafs, die Sterbliche) sagen, 
Was mir die Seele umdüstert wie Tod: 
Dafs auch die Götter ein Schicksal tragen, 
Dafs ihren Tagen ein Ende droht! 
Eurer Herrlichkeit goldene Lichter — 
Ach sie erlöschen in sterbendem Schein, 
Und irur der Busen klagender Dichter 
Wird das Grab der Versunkenen seyn.""» 



Hallend das Haupt in de« Traamc« Binde, 

Senkten sie sich in der Liebe Schoofii , 

Bis sich das Grab dem wissenden Kinde 

Und dem nicht ahnenden Gotte ersehlofs. — 

Doch wenn der Jagend Rose verrauchet > 

Selige Götter alternd vergeh'n: 

Wird) der das Lied in die Lüfte hauchetj 

U e b e c. dem Loos der VergäDglichkeit stehen ? 



Mit dem tödtenden Schickst tu ringta 
Geh' ich som Felsenstarrenden Wald, 
Will meine glühendsten Lieder singen , 
Bis sie das Echo znriickehallt *, 
Dafs , wenn erbleichet die feurige Seele 
Und die Musik in der Brust zerspringt ,1 
Klagend doch noch eine Felsenkehle 
Schönheit und Liebe und Götter singt. 
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Der ewige Jude« 

Erhebe deine tragen Wellen, 

Du mattbewegter Strom der Zeit! 

Lafs sie zum Haupt des B Tges schwellen 

Aus ihrer dumpfen Niedrigkeit ! 

Dafs sie auch mich, auch mich berührten 

Mit rascher Wechsel voller Fluth! 

O dafs sie dorthin mich entführten, 

Wo man. vom langen Harme ruht ! 



Ich steh' gebannt schon tausend Jahre 
Auf dieses Berges oder Höh' ; 
Schon damkls waren bleich die Haare, 
Jezt ist's, ich furcht', ein ewiger Sehnee^ 
In Gram will oft der Creist ermatten ^ 
Da weckt aufs neu' ihn Angst und GrftQS^ 
Der todte Tag wirft seinen Schatten 
Noch vorwärts riesenhaft hinaus,^ 



Oft steh' ich düster und ersinne^ 
Za meiner Pein, die höchste Zahl, 
Und rechne mir es zum Gewinne ^ 
Wenn ich ihr eine Stunde stahL 
Das was begann das mu£s auch endevi 
Und, der zerstreut der Jahre SaatV 
Mufs einmal seine Schnitter sendea 
Wo mir auch die Befreiung naht. 
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Da murmelts aus dem tiefem Gronile 
Bedenklich zu mir auf den Sprach? 
„Da kennst das Rathael nicht der Stande, 
Da kennst nicht deinen eignen Vloeh! 
Die Wellen , welche abw&rts flössen. 
Beherrscht des ew'gen Kreises Pflicht, 
Und den, den Crottes Mund verstofsen^ 
Beruhren seine Engel nieht/^ 



Langst von der jungen Welt Vertassen, 
Gefärchtet halb and halb gehöhnt I 
Zu tief im Elend , um zu hassen, 
Der Liebe sanfter Macht entwöhnt ! 
Ein Fels, in «eine Nacht versunken, 
Vom Druck der alten JaWe stark ! . 
Vom Wachen wie betäubt und trunken, 
Und zehrend von des Flaches Mark! 



Wenn die Jahrhunderte^ sich häufen, 
Wird nie am alten Zaaberbaom 
Die sfifee Frucht de« Wahnsinns reifen, 
Dafs ich das Weh vergäfs' im Träum? 
Wenn sich mir nah'n die Truggestalten : 
Zieh'n Geisterhände mich empor, 
Und meinem starr^i Auge halten 
Ein gräisHch waches Biid sie vor. 
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Vergessen sind des Vaters 2t^ge, 
Der Matter sdiönes Anf^esicht! 
EriMR'ruiig äfft nit einer Lüge 
Das Aug^, doch sie täusdit es nicht« «- 
— HaV ich nicht auch ein Kind hegraben?- 
Ein sterblich Weib bat es gesinnt! — 
Ich, über Zeit und Tod erhaben, 
Ich habe keinen Wvrm trzengi ! 



Und von der Menschheit durch die Scheide 
Der Zeit getrennt und Riesenschmers *- 
Ich leihe doch noch Einem Leide, 
Ein Thor wie vormals, dieses Herz. 
Wie aus der Brnst hinausgehidten 
Und dienend einem fremden Wahn, 
Sieht es verkümmerte Gestalten 
Mit einem Rest von Mitleid an. 



Und wer sie sind, um welche Traoer 
Die lang erstarrte Brust erweicht, 
Und mich ein öbermäcbf ger Schauer, 
Als schaute ich mein Bild, besohleicht? — 
Sie sind von meines Volkes Stamme, 
An Einer Fahne haltend treu ; 
Das Elend ist auch ihre Amme, 
Auch ihre Zeit ist längst' wrbei! 
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Znm Sieg« zog Tovan ^ Wolke 
Durch Wüsten hell im Parparsehei»; 
Sie leuchtete dem frohen Volke 
In seiner Väter L«n4 hinein ; 
Von Gottes heiFgfem Lichte gtöbead, 
Erglfittste Mom's Angesicht; 
Die Nationen zeugten fliehend: 
Erfüllt wird, was Jehovah spricht. 



Mit Segen hat der Gott der Thronen 
Auf Davi^ Herrlichkeit geschant ; 
Er hat gewnrdiget zu wohnen 
Im Haus , von Salomo erhaut. 
Er will nicht mehr sein Volk besitzen 
Er hat sich von ihm abgekehrt; 
Er hat mit seiner Allmacht Blitzen 
Sein eignes HeÜigtfaitm zerstört. 



Doch weicht nicht von dem Herrn der Sclftve, 

Und wenn Er ztimend sie verl&fst: 

Sie greifen in das Sefawert der Stnib 

Und halten ewig an Ihm fest. 

Nach der Weissagung ringt der Glaube 

Aus dem zerriss'nen Leib empor; 

Sie rucken 9 schon das Haupt in Staube^ 

Dem Ifimmel die VerbeiDiiing vor. 
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Muhselig zwiscben den Vera^tern, 
Genügend altererbter Pflicht, 
Er6leh'n die Reihen von Grescblechtern < 
Sie welken nur, sie blqhen nicht. 
Ihr Loos hat fiberall gewonnen, 
lind fragt die Welt liach ihrem Glück - 
So ist ihr Gold in Staub zerronnen 
Und Armuth bleibet ihr Geschick. 



Gewähmng wollen sie erzwingen 
Dem, was vielleicht schon lang erfüllt; 
Verzweifelnd das Geschick verjüngen, 
Wenn schon ein neuer Plan enthüllt, 
Sie sammeln ein die reichsten Garben, 
I3nd bleicher Kummer ist ihr Lohn : . 
Denn an der Güter Quelle darben 
Lernt von d^m Vater früh der Sohn. 



In alle Lander, rastlos, tragen 
Sie ihre Noth nnd ihre Pein; 
In frischer Völker Jagend ragen 
Wie Grabminen sie herein; 
An's bängste, ärmste Daseyn heften 
Sie sich in knechtischer Geduld, 
Mit des Instinktes Riesenkräften 
Verwi^igernd längst verfaU'ne Schuld. 
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Doch glfFcklicIi sie! sie dürfen rasten! 
Der Tod vertheilt nach gleichem Recht 
Des aUen Fluches Centnerlasten 
Abwälzend auf ein ganz Geschlecht. 
Es 'wird des Tagewerks Beschwerde 
Der müden Väter Schaar entrückt; 
Ps ruht auf ihnen leicht die Erde , 
Weil sie das Leben schwer gedrückt. 

Sie dürfen wechselnd sie vererben 

Des Lebens Last, den süfsen Tod; 

Es färben mit Geburt und Sterben 

Sich ihre Tage weifs und roth. 

Und Ich . . .! verstummet schnöde Klagen! 

Ein starr Gesetz gilt in der Welt 5 

Und diesen Fluch — wer könnt' ihn tragen, 

Wenn er von meinem Haupte fällt? 



Doch schau' ich bang empor znm Himmel 
Und blicke nach des Meeres Hoh'n ; 
Ich träum' in farbigem Gewimmel 
Die Flaggen meines Volks zu seh'n. 
So their ich selbst ein thörieht Hoffen, 
Und jeder Morgen höhnend spricht : 
Ist denn* der Himmel noch nicht offen? 
Dein Volk — kommt es noch immer nicht? 
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Die Bestattung. 



V on Berg^en ist umheget ein stilles Thal ;* 
Früh scheidet dort der Sonne goldner Strahl,. 
Der lange noch mit seiner Purpurglut 
Auf schwellend reichen Rebenhügeln ruht. 



Iil vollen Wellen wiegt die Aehre sich, 
Eün Born strömt aus den Felsen Jugendlich, 
Im Grunde steht ein Haus von Stein erbaut, 
Ernst anzuschauen, von Alter lang ergraut. 



Die Frucht in segensvoller Reife prangt. 
Beglückt ist der, den recht darnach verlangt! 
Nicht irdischer Hunger wird damit gestillt: 
Die Sehnsucht nur, die aus dem Herzen quillt. 



Wo Andacht fehlt, da ist das Weltall hoU; 
Den Stoff wirf weg und ehre das Symbol ! 
In deiner Hand des Lebens Element r 
Wird es, von Gott geweiht, zum Sacrament. 



Der Wein, den man aus jenen Trauben presst. 
Erheitert nicht der Frelide irdisch Fest ; ^ 
Er wecket nicht im rauschenden Gewühl 
Der träumerischen Lust vergänglich SpieL 
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In dieser mScht'^^n Pergf tielstem Schacht 
Gewinnet B»»^ dßs Gold^ helle Pracht; 
Der. Künstler )>^det aus dem Golde rein 
Den Kelph, zu trinken draus den rothen Weis. 



Aus Sonnen quillt den Trauben Feuerkraft, 
Die Erde ist es> die das Gold erschafft, 
Und wenn die Seele rein wie Gold wird s^n, 
Schlürft sie das Blut des Himmelskönigps ein. 



Das Wasser rieselt von dem Felsen hell, 
Dies nenne du des Lehens rechten Quell. 
Wohl thust du, aus der Sunde heifser Glut 
Zu fluchten dich an seine Silberflut. 



Wie Tauben, schwebend über reinen See'n, 
Den Falken in den Wolken jagen seh'n, 
So in den Wassern, den durchsichtig blauen , 
Magst du die Feinde deiner Seele schau'n. 



Ein faeil'ger Mann schloTs hier den Pügerlauf, 
Auf seinem Grabe wuchs der Tempel auf. 
Tief, tief im Grunde ruhet sein Gebein, 
Sein Geist wird in der Beter Mitte seyn. 



Die Säulen die in riejBenhf^teB Hdh'ii 
Der Kuppel schwere >^ucht ertra^nd steh'n, 
Sie deuten dir des Glaubens ernste Pflicht ; 
Festhalten sollen sie, doch glänzen nicht. 
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Am b^obsten Tbmnn siebst da ein Itreus erbftbt, 
Von dem die weifse Siegerfabae weht; 
Des Dulders Geist erringt der Hiramei QMck, 
Auf Erden bleibt das schwere Kreuz «urud^. 



Schau noch die Glocke! der, der sie erschuf, 
Er folgte längst in Demuth ihrem Ruf; 
Ihr Mund begrnfst wohl zehn Gesehlechter schon 
Und wie die Wahrheit nur mit Einem Ton. 



Sag? «n, was ist so ewig wie Metall ? 
Was ist so flüchtig wie der Glocke Schall? 
Leicht wie ein Klang des Leibes Bau zerreifst; 
Es gleicht dem Erz der unsichtbare Geist. 



Ein sterblicher Leib ist zerfallen! 

Wir hSren die Glocke erschallen, 

Im Tempel treten wir ein. 

Da ruht vor dem Ki^euze die bleiche 

Die festlich geschmückte Leiche 

Bei zitternder Kerzen Schein ; 

Die lieblichen Lippen erkaltet, 

Die schneeweifsen Hände gefaltet 

Zu unbörbarem Gebet. 

Von Epheu und Blumenglocken, 

Schlingt sich ein Kranz durch die Locken f 

Das Kleid ist mit Kreuzen besät. 

Es scheint der Tod noch zu säumen, 

Noch das scheidende Leben zu träumen — 

Wer mag die Träume verstchn? 



— tPZ — 

Wer^ eiu Irdischer, moelite sie schiUefft» 
Die schod mit 4er Ewigk'eit Bildern 
I>ie ilacbtif^ Seele dnrehweh^n ? 
Und Staunen dränget zn firagen: 
Wie noch Ton der Jagend Tagen 
Der Reiz auf dem Anlitz verweilt? 
Was der Tod nnzärtlich zerrissetr. 
Das hat mit himmlischen Kassen 
Ein blfihender Engel geheilt. 

Jezt verstammet der Glocke Klang 
Und es hebt an der Schwestern Gesang. 



Stimmt an den festlichen Chor! 

Lasst von irdischem Sinnen uns wenden, 

Lasst die fromme Pflicht uns vollenden 1 

Wir senden, wir senden 

Gott einen Engel empor. 



In Schwachheit sind wir noch blind. 
Wir können es nicht verstehen, 
Warnm sie so früh mufste gehen^ 
Empor zu den Höhen 
Eilen das liebliche, Kind. . 

Dem Vater sey Ehre und Lob ! 
Der die Holde, schmerzlich Bewtiite^ 
Die in Lieb' uns innig Vereinte, 
Ehe die Welt es meinte, 
Friihe z« sieh erhob. 
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Preis sey dem selig^ea Sohn ; 
Er hat die aas &fän(deli Geböme, 
An den Flach, den v)Ni}ten> Verlorne» 
Die gnädige Erkome 
Zu tidi berufen sckiB. 



Er hat sie beschuzt vor der Welt^ 
Er gab ihr das Wort der Gnade» 
Er bat sie geheilig^t im Bade» 
Er hat ihre Pfade 
Mit seinem Licht erbellt 



Prei» sey dem heiligten Greist ! 
Er bat sie im Glauben g^egprändet». 
Hat ihr lautres Gemnth entzündet» 
Er bleibt ihr verbündet , 
Ob auch der JLeib zerreiijst 



Wir föblen der Schwester Verlust; 
Doch wir lernten im Glauben entsinn» 
Wir gaben nicht Raum mehr den Klagen» 
Weil stets wir sie tragen 
Ein seliges Bild in der Brust. 
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Als sich avftfaat das bknmlMc^e Hant, 
Da hörten wir Seeli^e singen. 
Wir fühlten Musik uns durchdringen , 
Und die Töne sie kUngen 
Sanft anf der Erde aus. 



Sie sagen wohl von der Natur: 
Sie empfinde des Todes Schauer, 
Sie altre in schmerslichet Dauer, 
Sie trage der Trauer 
Unverwüstliche Spur. 



Des Todes ist Alles voll ! 

£r erschöpfet das Leben mit Qualea, 

Wölht die Erde mit LeidMnmalea^ 

Und mahnt zu hesahlen 

Der Vergänglichkeit Zoll. 



In klagender BHndheit vertagt^ 

Sehau'u die Mensehen, bebend in Sorgen, 

Um neue Sonnen nach Morgen; 

Und das Heil bleibt verborgen. 

Das schon iange getagt 
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Wie die Ang^ tncM selber ver]i5biit5 
Das off'fie Augf^ kann nicht lesen , 
Da(s die Welt will vom Web genesen 
Und das All der Wesen 
Sich nach Selreiung sehnt t 



£s drängte die Creatur^ 
Absagend den alten Götzen>^ 
Mit neu eLscUossenen ScbÜtaett 
Und kobnem Gesetzen 
Hin KU des Heiles Sput. 



HSb'lres Leben »ehwM in der Saat! 
Kelche gltihten in Feltonberden , 
Kirchen standen im Scboofse der Erden j. 
Und der Anmuth Geberden 
YerhieDsen die gottlicha Thit. 



Des nahenden Heiles bewirft 

Neu mit Sternen der Hiaimel sieb scümficikte. 

Eine Jungfrau das Web' dorchtiekte ; 

Die Heilige drückte 

Ein gotüiches Kind an die Brust. 
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Da erlbtbte 4er aU» Wahn, 

Und das Raieh der Suade erkrachtel 

Ihres Heiles die WeH ge^aebte \ 

Und ein Blutstrom fachte 

Die Fackel des Glaubens an l 



Sie bestrahlt xnm Himmel den Weg ! 
Es gähnen wohl nm uns die Gründe ^ 
Es wimmert gebunden die Sünde | 
Doch d^m trauenden Kinde 
Dehnt sich der Gnade Steg. 



Der Seele hScbftter Genufs 

Ist aus Sunden sich ringend zu losen, 

Aus der Ohnmacht Traum zu genesen 

Und sprengen des Bösen 

Eis mit der Liebe Kufs. . 



Du schlumm're im Frieden, o Kind! 
Mit Blumen bist dn umkleidet ^ 
Deren Farben dein Auge geweidet; 
Aus Staube bereitet 
Menschen wie Blumen sind. 



Doch tcbwinget ^e Fadnlii in CMtttf 

Dafs die ^nbellde Asche ▼i'vgtAabe} 

Die lodernde FJanme bleibe , 

Wie über dem Leibe 

Der Geist in der lü*rba( ruht. 



Jacet in terrae g^emio> 
Dio sepulta in more; 
^08 plangimus de sororo 
In noctis colore 
Et pectore candido. 



Lug^ntes enl animos 
Soror ambulans in renatist 
Solanina fer in fatis. 
Et sparge beatis ' 

£ sedibns radios. 



Celebramus gratiamt 
Homini dat esse 8ecuro> 
Acquiescimns in fntnro,. 
Iter est in obscnro^ 
Mens speet^t in gloriam« 
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Das Mitleid des Engels. 

iVls nach des Menschen erster Sünde 
In Schmerz erbleichte die Natur, 
Und bis in ihre tiefsten Gründe 
Sie ein, ersehüttemd Weh durchfuhr; 



Als ringend, Heiterkeit zu lugen-, 
Ihr Herz in kalter Unlust br]ach 
Und schon aus ihren Jugendzügen 
Die schmerzenvolle Zukunft sprach: 



Da flohen, Grauen im Angesichte, 
Die blühenden i^ngel scheu davon 
Und wandten sich zum reinen Lichte , 
Zu Gottes strahlenvollem Thron. 



Doch Einer sprach in. Schmerz verloren: 
\fsiB frommet mir des Himmels Pracht, 
Wenn, die als Brüder mir geboren. 
Bedrückt der Sünde ew'ge Nacht? 



Sie aus dem Jammer zu erretten 
Mit meiner Liebe starkem Arm , 
Zu brechen ihre schweren Ketteu 
Sturz' ich mich in das Land voll Harm. 
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Gewäbrnng fleb'ud so sfifiBem Triebe, 
Scbaut er voll Wehmutb himmelwärt«; 
Und sieh ! ein Strahl der ewigen Liebe 
Flofs zündend in sein weiches Herz. 

Und nieder steigt er. Ohne Zagen 
Trägt er der Erde eisig Weh'n , 
Fühlt in der Fremde ohne Klagen 
Der Glieder Götterpracht vergebn. 

Die Erde mnCs das Kleid zerstören > 
Das ihm der Himmel strahlend gab. 
Die Menschen, wie die Engel, kehren 
Sich von dem bleichen Bruder ab. 

Doch er geht still umher auf Erden. 
Die Müden legt er sanft zur Ruh', ^ 
Und trägt mit freudigen Geberden 
Sie ejnem neuen Edeu zu. — 

Wenn aUg^ die verlornen Söhne 
Geführt er in der Heimath Haus, 
Dann ruht in neu verjüngter Schöne 
Er von der langen Wallfartb aus. ^ 

Den Starpa der Seligkeit zu lindem 
Strömt seiner Thranen weiche Lust, 
Dann langt von allen seinen Kindern 
Das Liebste an des Vaters Brust. 



— 301 — 



Pirithons. 

L 

Uninntb und Entschlasf. 

„Da liegen Scbwerdt and Schild am Badf« ! 

Was soll mir uocb des Armes Kraft? 

wär^ ich drunten bei den Todten, 

Ein Schatten ohne Mark und Saft! 

war' ich aus dem Meer der Kriege , ; 

Nicht mehr zum Licht emporgetaucht! 

O hätt' ich bei dem lezten Siege 

Den lezten Athem ausgehaucht ! 



Utt Hegt die Welt in Ödem E^rieden» 
Der Holden Name hi verliallt; 
Die Wandrer legen jes^tj die müden > 
Sich ruhig üchlafi^u in dem W^d; 
Die Räuber Uüd die Ungeheuer 
Erbten dieser Manne £ f^iu»! ^ 
Der Brii«tj in der des MuÜtos Feuer 
Wie Adler in Granit gehaust* 
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Ja rostet nun ihr tr«aen Waffen 1 
Ihr habt, wag ihy g^esollt, erfüllt ; 
Nichts hab' ich mehr mit euch zn schaffen. 
Nicht mehr der Arm der Helden giH! 
Was soll mir noch das kräftige Leben, 
Das mächtig: durch die Adern gährt? 
Gern möcht^ ich es zur Hälfte gebe«. 
Für einen Feind , der meiner werth. 



Wie schwankte der Entscheidtuig Wage l 
Wie ward von Blut der Panzer warm , 
Als wir am langen Sommertage 
Bekämpft den Amazon enschwarm ! 
Wie störzten sich die schonen Weiber 
Frohlockend in des Kampfes Fest! 
Wie hatten sie die schlanken Leiber 
In harten blanken Stahl g^presst! 



Nicht hat der Stahl die Schlacht entschieden , 
Nicht füllte Tod der Zwietracht Schlund; 
Geschlossen ward ein heitrer Frieden , 
Gekrönt mit manclfem Liebesbund ; 
Wie's in der Jungfrauen Btisen pochte. 
Erkannten sie die hOh're Wacht, 
Und was der Tag nur halb vermochte; 
VoUendete die helfge Nacht. 
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Und Theseus selber — den Genossen 
Von starkem Arm voll Aeldensino, 
Sah ich vom Liebeshand nmschlossen 
Und schmachten fär* die KÄfsigin ! 
Er legt das stählerne Geschmeide 
Für Pnrpiir nnd für Goltf zuröck,- 
Im langen priesterlichen Kleide 
Fleht er für steSner Bürger Glück. 



O Vater Zens, sieh wie auf Erden 
Ich einsam und verlassen bin! 
Nicht ihresgleichen kann ich werden» 
Denn mich beseelt der Götter Sinn ; 
Mich rührteJn ihre bangen Leiden , 
Ich litt und kämpfte für ihr Glück; 
Doch doppelt bebt vor ihren Freuden 
Diefs ungestillte Herz zurück. 



Dank Vater dir ! was lang verborgen 

In meiner tiefsten Seele lag — 

Es dämmert wie ein rother Morgen — 

Es rauscht wie*'Adler8 Ffügelsdilag ! 

Es ruft mich wach ans dumpfem Sditafe! 

Noch gilt^s ein Kämpfen schwer und heifs 1 

Noch ist ein Käüber ohne Strafe 

Und meiner werth des Sieges Preis ! • 
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Hat nicht der bleiche Fürst der Schatten 
Durch bö«e loct uod Zauberkraft . 
Aus stiUen blumenreichen Mattcai, 
Ein Göttermädchen einst entrafft? 
Sie hat, sich sträubend tief im Herren ^ 
Wehmüthig, scheidend ruokg^eschaut ; 
Ich räche einer Mutter Schmerzen 
Und mir erkämpT ich eine Braut, 



Frohlockend aus dem Reich der Nächte 
Steigt sie herauf das Licht zu schau'n ; 
Dem Mann von göttlichem Geschlecbte 
Wird sie die Göttliche vertrauen. 
Die Glieder, die im Frost erstarrten. 
Erwärmt ein rosig frisches Blut, 
Den Busen wird, den marmorharten » 
Erweichen meiner Liebe Glut. 



Dann will ich enden Tantals Quaten, 
Dann ruhe Sisyfus vosm Stein! 
Den Danaiden reich' ich Schaalen, 
Dafs sie. mir schöpfen goldnen Wein l 
Von ewiger VerdammniTs Wahne 
Bekehr' ich sie zum heitern Gluck ; ' 
Und Charon führt auf stillem Kahne 
Den Helden und die Braut zurück. 
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Was sie als Königin besessen — ^ 
Ein Reich von Angst nnd Gram xerwMiIf 
Den finstern Glanz wird sie rergessen. 
Wenn mutterlich ihr Bnsen fühlt. 
Dann ruhet erst der Ueberwiader, 
Vom Pi^ise wie T(mi Si«^ entzfiekt, 
Und Segenstrahlend auf die Kinder 
Der Vato: vom Olympos bückte 
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IL 
DJe nn glückliche Werbung. 

▼Vas Im Himm^ wird bescUosseii , 
Das erfüllt «ich in der Welt, 
Und es muss die Blüthe sprossen , 
Wo der Götter Same fällt; 
Aber wie's der Mensch sich denket, 
Kommt er nicht am Ziele an, 
I3nd ein dunkies Schicksal lenket 
Seinen Rath und seine Bahn. 



Mit dem Freund herabgekommen, 
Ist der Held Pirithous ; 
Wagend haben sie durchschwömmen 
Waffenschwe> den Todesflufs. 
, Und schon glauht er zu gewinnen, 
Was in Träumen vor ihm stand, 
Will die Werbung keck beginnen 
Um der Todesfürstin Hand. 



Wenn auch nicht auf ewig bände 
Bei den Göttern Wort und Schwur , 
Und die Rückkehr leichter fände, 
Wer verlor des Lichtes Spur; 
Denket an das wilde Hassen, 
Wenn ein unersetzlich Glück, 
Das mit We^muth man verlassen, ' 
Vor die Seele kehrt zurück. 
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Halte keine rothe Fabne 
Der gefangnen Löwin iwor! 
Daran nicbt die Crftttin 
Was auf immer sie verlor! 
Lang, Terschlofsen im Gettatbe, 
Kämpft ein Weib mit ihrer Noth — 
' Aber — > springt des Grames Blclthe -*- 
Fftrbt sie gern mit Blat sich- roth» 



Seit Persefone betrogen 

Ward dem goldnen Tag entfuhrt y* 

Hat sie Alles ausgezogen, 

Was die Seele menschlfcb rfihrt ; 

Zürnend hört sie an den Freyer 

Mit erstauntem kaltem Blick, 

Und den schwarz bestirnten Schleier 

Schlägt die bleiche Hand zurück. 



„Tragend eine Königskrone 
Ehr' ich mich und mein Geschlecht! 
Soll ich steigen von dem Throne 
Um zu buhlen mit dem Knecht? 
Einer Gattin ächte Treue 
Zeige des Yermessnen Pein , 
Der den heil'gen Zaun der Scheue 
Brach mit ihrechen Sinnen ein. 
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Diese Ketten, die euch engten, 
Euch amschnüren Arm und Bruat , 
Kann ein Lebender nur «prengen. 
Dem von eurer Noth bewufst; 
Doch kein Halm wird davon eag^n. 
Der an» schwarzem Grande dringt, 
Und kein Yog;el wird es kla^n, 
Der sich durch den Aether schwingt!^ 
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lU. 
Der Befreier. 

VVcr mochte dem AIcidcn künden^ 
Der Freunde lange tiefe Schmach, 
Dafs plötzlich in des Orkus Gründen 
Der kühne Held die Bahn sich hrach ? 
Nicht eines Koniges Befehle — 
Nicht Keres listenreicher Plan — 
Ihn trieb die eigne grofse Äeele 
Zum Ungeheuern Wagnifs an. 



Mit Trauer in den dunkeln Hallen 

Sah «T auf der Gefangnen Loos 5 

Die Keule läfst er mächtig fallen 

Auf ihrer Fasseln ehr'nes ßchlofs. 

Und Theseus Baude sind gesprungen, 

Neu glüht in ihm der Freiheit Licht , 

Von Schaam und Lebensmuth durchdrangen 9 

Wie glüht des Helden Angesicht ! ' 



Dfloin teieht der Sprossling Ton Alkmenen, 
Dem andera auch die treu« Hand» - 

Der aber sinkt mit dumpfem Stöhnen 
Zurück, gehemmt vom Eisenband. 
Herakles lä&t den Stahl erkUagen; 
Schon sehwillet ihm die Brust von Groll, 
DaTs ihm die I^osung nicht ^etingtA, 
Das Werk sieh nicht ToUenden aoll. 
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Doch mit erhobner stolzer Stimme 
Weist ihn zurück Pirithous: 
„Trotzt länger nicht des Hades Grimme! 
Messt schnell zurück den SchattenfluTs ! 
Du Theseus bii^t des Worts entbunden: 
„Die gleiche Thät das gleiche LoosI^^ 
Hier onten haV'fch mein's gefunden, 
Du deines in des Lebens Schoofs! 



So wie- sich deine Bande losten , 
Sank auch des Qrames Last von mir! 
Drum magst du um den Freund dich trösten, 
Ich tausche nicht mein Loos mit dir!, 
Mir giebt der Kerker keine Schmerzen, 
Und nicht ein eignes war mein Weh' ! 
Die Bande geh^u aus meinem Herzen 
Und haften an Per^^fone. 



AtttdgUch weidet an den Qualen, 
Sie sich — an der Verdammten Pein ; 
Ich aber savge ijebensstrahlen 
Aus ihrem zom%en Auge ein. 
O wenn ic^- ihren Blick erhasche,, 
Und ist er airth getaucht in Blut; 
So stittbet weg des Grames Asebe, 
Und meine Seele steht in Glut 
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Drum lasst mich hier! was soll ich droben? 
Verhaftet bin ich schon der Nacht. 
Nicht eure Wohlthat kdnnt' ich loben , 
Die inich um's leite Heil gfelNracht. 
In dieser ew'gen öden Stille 
Wird doch Ein Wnusch der Brust gestillt — 
Und wisset, dafs des Menschren Wjlle 
Ihm mehr als Licht und Himmel gilt» 



Lebt wohl! es häht der Göttin Stunde; 
Vor ihrer Ankunft eilet fort ! 
Zerwühlet nicht der Trennung Wunde, 
Und dieses sey das letzte Wort l" 
Sie hörten den Cocytus brausen 
Und Lethe's halbverlorn^n Tön — 
Da fasste sie ein kühles Grausen 
Und schaudernd zogen sie davon. 



3ia — 



Alexander nach dem ersten Sieg. 

tV irf, gldh^nde Sonne ? wirf noch einen SCrthl 
Auf mich, eh^ du versinkst im Wellengrahe ! 
O schan' mich an, der ich zum erstenmal 
In bluf ger Schlacht den Sieg errangen habe. 



Stets bleibt an deine todte Herrlichkeit, 
Der gleiche Glanz, das gleiche Licht gekettet — 
Drum Strahlende l verdien' ich deinen Neid , 
Weil ich das Jnog^ Leben frisch gerettet! 

O sfifses Leben in der frend'gen Brust! 
Wie kann ich jezt verdoppelt dich geniefsen ! 
Seit mir des Scheidens Möglichkeit bewnsst, 
Mochf ich mich selbst umarmen und umfliefsen! 



Nicht schlummern kann ich ! Aus dem tiefsten Schools 
Des Lebens wo die ew'gen Brunnen quellen. 
Reifst eine Kraft sich um die andere los 
Und will allein aum Lebensstrom erschw^llen. 



t^chi leben nnr! Um's Haupt den Siegerkranz! 
Nicht träumt' ich gestern noch von solchen Wonnen! 
O gät'ge Götter, die den Wunderglanz 
In meiner Tage. Faden eingesjionnen. 



p 
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ITnglficklicIi jeder , der nocb nie gesiegt , 
Dem nicbt vergönnt, die Seligkeit zu föblen, 
Wie aus dem Kranz, den Locken angeschmiegt ^ 
Purcb Mark und Herz sich neue Ströme wählen ! 



Es glüht, von kurzem Kampf znräckgedruckt , 
Tom Sieg^ neu verherrlichet das Leben, 
Uad selbst die Schönste die den Himmel sefannekt. 
Hat sich< dem starken Gfrott des Kriegs ergeben. 



Ton Sieg zu Sieg] — Doch reichet ««^ die Welt, 
Zu siegen bis an meiner Tage Gränse? 
Wohlan! so scheidet vor der Zeit der Helcl, 
Und nimmt für korsen ,$ieg die ew'gen Kraoze l 
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X 

\ 

Perscp, olis« 

Der Sonnengott gab aas der Hand die Zfigel, 

Und käbh in blauen Wellen seine Glut. 

Es legt die Nacbt, mit ibanbescbwertem Flügel, 

Sieb aber Berg and Tbal und Wald und Fiutb, 

Und mit den ti|i£BteH.Fiii«|eitut9en ruht 

Sie dort auf jenem überbauten Hügel, 

Sie Bchfint in tiefem Brüten mit den Felsen, 

In eins mit -Jenen TbdriDen zu zerscbmetzea. ' 



llnendtfcb dehnet sich der Bau von Stein, 
Von ferne kann man schon die Kälte spüren! 
Kein L&mpchen ruft den Wanderer hinein. 
Seltsame Bilder ruhen vor den Tbüren; 
Es sobwebt die Seelii r.wiscbcn Angst und Rühren ; 
Es sückt wie Spott darauf der Mondenschein, 
Man sieht das eng Verbundene sich fliehen. 
Das Fremdeste das Fremdste an sich ziehen. 



Schon von der Blasse wird der Geist gedruckt ^ 
Dafs sich die Hand mufa an den Säulen halten ; 
Doch tiefre Bangigkeit noch ihn durchzuckt, 
Wenn von den riesenhaften Uugestalten 
An allen Tbüren, Nischen, Gangen, Spalten 
Er lait besond'rem Giiifs wird angenickt, 
Und in der Seele ruft's mit wildem Grausen : 
UttUeblicb ist»s, unheimlich hier zu hausen. 
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Man safct, dafs in dem goldgeschmackten Hans^ 

Des Perservolkes alte Fursteu sclilafen ; 

Ven Schlägen, die auch die GekrGnten trafen — 

Da nih^n sie nnn in iangen Reihen aus. 

£^tlatseD siad die dienstbereiten Sciaven ; 

Es ist so still naek lauter Feste Braus; 

Die goldne Schrift Bor mahbt mit trübem Von«: 

^O wer du oahitl 4er Kia'gc Grab vecnlMiiel'' 



Ist hier kein Tempd, ruft tnr Andaeht nichts? 
Sprieht hier kein Priealer zu geweihten Seelen? 
Hier, Fern den heitiren Wohming-en dea Lichts » 
Hört* >eh von )|^ofoen Dingen gern enefthlen ! 
Wohl ist der Raum zu ernst, ihn su erwählen 
Zur Wiege des ßrahloekenden Gedichts^ 
Doch, was der Mensch in tief^ Brust bedenkel - 
Das |rt «8 mtht» was Euefa> o Xadte! kHM^ 



Wie mü\A sieli ditlSi ei'fittd'risdie Oesetikclit^ . 
Mit gieichem Namen Gleiches n i o h t xu nenne* $ 
Den Pnrpnrtrigev von dem niedera Knecfal 
Andi Jenseila noch dem Grabesrand an trenven! 
Noch'rwili es beiden gleiebiss Loos nidit g5naen» 
Nöch-mH dam Tode miarkten uan^ sm Raclit! *. 
Der Kön>ge SCerbBcUteit in goldnen Särge»» 
JBitt Mudigea^GehMnoAi Boeh vevbargao. 
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leh bin es nicht, der eisen Wahn verklagt, 
Wenn Grofses in Terberrlichen er ringet ! 
Was ifit der Menseh , wenn er niebt Alles wt&gt , ' 
Ob auch dem lezten nur das Werk geling! 
Sey's drum, dafs Alles eine Nacht verschlinget^ 
Wenn eine neue Sonne nur draus tagt'; 
Wenn Bur das Kräftige, Lebendig- Grtifse» 
Verfingt ersteht ans ihrem reichen Schoofse ! 



Was aher mochte der gewaltige Wille, 

i)es Meisters , 4er d i e fa Werk erbaute, seyn ? 

Für abgestorbne Hfillen eine Halle? 

Für luftige Asche noch ein Kleid von Stein? 

Grub Weisheit er in diese Säalen ein? 

Kein Laut ertönet durch die tiefe StiVe» 

Nichts kann des Ortes Schweigen unterbreche». 

Als wenn die Todten mit den Todten spreeben. 



Die Schaffnerin ist hier die stumme N%eht; 
Kein Herd, ein dürftiges Lämpehete autuafinden! 
Das Gold v-erliert den Glanz in diesen Gvthidefi! 
Es üeht des Marmors und der Farben PrScht! 
Soll diese» Mauern Riesenwtteht verkün^n, 
Dafs nur dem Tod vermlUdt die ew'ge Bfach«? 
Ja! offen Ist der Zugang m den Thoren, 
Doch aehl Aeto Geistes SchMUsel bleibt viriDiMl! 
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Da ruhe« sie nun F^nüciM P^matttii) 
Im T<M]e noch der ahaa Gröfve Traum! 
reicht «chied man hier den Müden vom VeiliaiateBy 
Sie sind von .Eiaem köisiglicben Baum ; 
Der Thaten Untersclued bemerkt man kaum ! 
Nicht bält Gericht -man jSlier die Erblafsten; 
Die Glut .eddsciit, die Aache sinkt zusammen «*• 
Ob: wtontai oder suadetea die Flammeu ! 



Ist es der Forsten Tod > 6m so betfadrt 

Der Mensehen Seele« , dafs sie schnell vergessen 

Des Richtens Wage^ das Gesetz zu mausen ? 

Der jeden Mund zur Huldigung bekehrt ? 

Nicht was er war, allein was er besessen — 

Die Gröfse nur giebt Todten ihren Werth ? 

Ist in des Köttigthumes eitlem Planken 

Die schwese .Weisheit ganz lu Grand gesunken? 



Da steht der. Bau bew«g«BgMe« mn Strande, 
Der Strom des Lebens flutfaet fort und fort, 
Es fehlt das. Schwerdt , zu ISsea seine Bande , 
Es fehlt des kund'gen Schiffers lenkend Wort, 
Nur 8(^iwe£e Leichen führet er an Bord — ' 
Es steuert kein Pilot ihn mm dem Sande ; 
Er wühk sich ti^und tiefer in den Grund 
Uiid >sl«iiiexner nur wird der Steiuer Mund. 
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Hier webt wttb im der Odem de» Barbarett^ 
Dem vor 'des Geistee ireier Scbifffabrt gra«t! 
Der nicbt dem leiebten Kabae mcb vertraut^ 
Den Oceas der NaefaweK zu befahren; 
Der den Pailast Yen Marmer sieb erbaut 
Zu trotzen darcli die Masse den Gefabren; 
Der keine Seg^el ausspannt -^ voll V^rlang^b 
Den friscben Haucb des R«bmea an empAutgen^ 



Micb rubrt die 8ebnsnebt nach UnsterblSebkeit 
Iiiefft auch das edle -Kind in grreben Hlillen, 
Mufs es den Durst an rauhem Busen stÜku^ 
Bis CS gewachsen thatenvoUem Stiteti 
Mit seinem Glanz das Weltall kann effilkn> 
Mit Blumen alle Gräben ttberstreut ; 
Die langg^sncbte 9 gfold!ne Bracke findet 
Die diese Erde «n den Himmel bindet« 



Sey's nun der Ruhm mit seinem iPnrpurkleid — 
Sey es auf Sternen ein behaglich Trfinm^ 
Defs Ahnung* hier das müde Herz ei*^ut ; 
Ein harmlos Ruhen unter WunderbAumen — 
Ein Trunk aus Bächen, welche golden «ch&naHni 
Sey's ein Gesang uralter Seligkeit — 
Wer sohaut nieht nach dem andern Ufer gern? 
Wer Äücht am Himmel sich nidrt seinen Stern? 
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Doch , soll man ^en Despoten » der den Tmgtn 
Hienieden Lust und Heiterkeit geraubt. 
Weil er tobi Hkniiael sidi ernannt gt^ltmlkt^ 
Soll man Ühn ancii die 2^«lrailft übertragen ! 
S0U5 dargestellt dareh ein gekröntes Bavtpif 
Die Menselib^t iWer HoWnvavg "Recht e&t««geii? 
SoU ' iBiiedltisefa man die eigne Seele bassen^ 
UM toiHe Föffsten pricbtig reisen lassen ? 



Wollt ihr das Leben aneb nocb Jenseits ftcbten ! ' 
Ist's niobt genug, zn mben aof diem Raub ? 
Gescboast von eiteln gold-bethdrten Knechten, 
Die* Völker bintutreten in den Staub ! 
Mk ihres Gartens weichem Hoffnung^ laub 
Das starre Gold der lürone su durchfechten? 
Wollt ihr f«"^ sie, die disSeats Sdaveo luesse«. 
Die Tbore der Unsterblichkeit verschtieasen ? 



In tiefster Seete fcntdttiseb utad tiettörC 
Kann diefs Gesdileebt der Fretbeit SinU nicht Itesen, 
Dafs es zur Fahae de4r Tyranueu schwört, 
Dafs es sich selber treulos ksau verlassen;. 
. Despoten woHen sie *— um sie. zu hassen ; 
Sind stelz auf den, d^ me zur Wirth empört i 
In harter Frohue knirsehieo sie und fiuchen, 
Und asögeu «iebt den Tag der Freihett suchen ! 
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O A«k&! Europa'» Morfei^lnif *— ^ 

Wie wird die stolze Greimn er durebcittera ! 

Die Serge däner Kda'ge Trank verbittern, 

Und stören ihren Traum d«r Rosse Hnf! 

In Staub und Asebe wird das Werk sersplittorB» 

Bas des Despoten Wink fär ewig schaf ! 

Und, «anfgeschreckt Toa deinen trägen PMUen^ 

Wie wird der Zahn des Eisens 4iek diurcbwüileii ! 



Und Bttht er Mb^ Enropa's }ttBger Held! 
Das Blorgenrotb un^attert seine Sckaaren, 
Er kos't und scbmeicbelt spielend den Oefabren, 
Kicbt fürcbtet er in Waffen eine Welt. 
Der Gott, der ibm den Busen stärmiscb scbwellt 
Er läfst ibn nicbt das jmage Leben sparen ; 
Es mabnen ihn die goldaen Sonnenstrahleo, 
Pen kuraeii Tag mit Thaten au beaablen. - * 



Der alte Bau ^bßckt der Siege Heytr, 
In dem schon lan|^ jed^ Ton versoboU» . 
Die trüben Sääle werden Jubels voll. 
Der Becher schäuBBt, es tdnt die goldne Leyer, 
Und jedem Gott entrichtet^ wird sein Z<^, 
Von jeder Heimlichkeit gelöst der Schleier^ 
Er selbst, der Sieger, kubdig Jeder Bahn -^ 
Er »iebt beim Fest, wie in der ScblaeM .^^Muilb 



seht des lubels frSIiKcltsten Genossen^ 
Ben lautesten im ganzen wilden Schwärm! 
Nun niht er zärtlich in der Schönheit Arm, 
Von schwarzen Locken gl&nzend übergössen I 
Es : wird die Brust von heisser Li«i>e warm, 
Die allztilahg der kalte Stähl umschlossen ! 
Isfs mogÜeh, dafs ein rauheres Werk als: lieben. 
Ein Gttt dem schdnen Jöng^ng TorgesoMc bea ? 



/Da fljiflterty dein Halbtranmenden in's Ohr : 
,,Weifst dn, in welches Haus du eingegangen? 
Du ^ngst. durch ein geförchtet-ernstes Thort 
. Es. trägt der Tod ei« lüsternes Verlangen, 
Dich aus dem Arm der Liebe zu empfangen !^^ 
Da rafft er sehneil, erschroeken sich em|>or, 
Und mftehtig regt die fHscbe Lebenslust 
Die Flägel in der jugendKcben Bnot ! 



. Verrissen bat er sehiielf des Ranscbes Bande, 
Die Schaaren stirzen Mch aus dem Pallast, 
Es schwebt die Ifaeht schon iber alle Lande; 
Mit rasehev Hand die Faekel er erfaftt, 
Das Hans der Todten, pldtzlich ihm verhafst, 
Erröthet vom geschwungnen Feuerforande, 
Fr(4ilockelid flössen Bahn die wilden Flammen, 
UttdSteiaftarSttin, dtnpf donnernd, sinkt zilsamMen. 
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Das MonviiMnt des Todes ist vemicktet, 
Doch wusfe lie^ und öde «an der Rcum; 
Zum Schatten nicht erwächst der g^ne Baiu% 
Die TriiiBiiier liegen tra«rig anfj^ei^chtet. 
Der Sieger, di|e*li des eig'nen »U^lze^ TrwM, 
Und dlireh der Freunde Lol^ zum Gok gedichtet 
Per Schrecken Asien«, zieht auf hlul'ge» Wege% 
VvA fluMinsiio«^ dem firvihco Tod entt^ge«} 



Toll We^nth ««r» der BBek sieh ahwMt ^mmhu ^ 
So frisch gepflöckt entfiel ihm schon 4er ICranz,, 
£r durfte nicht dais kühne Werk voikBdü^ 
Es nicht entsehnid^gen mit des Fvi^dene fton! 
Zeistamylt liegt Asin vom WalSenAanft^ 
Was wird zum Danke sie zmrneke ZMiden t 
Geröthet schwoU hinein des Sifgee flBdli ^ 
Was bringt die £hbo «nderes aln BM? 



Grof^milth'ger i^ dto SchMsnl A db Weftl 
Enro^a's UMiff kam mit htmri^em SteUe^ 
In Trnmmec sanken Asien» Todtenmale, 
Tief tauchte seine Hand in m^ dn» IMAI 
Doch waffenlos, in einem mM^m Si^Mihln 
Erhob in Asiens Soboo&e nnm. Tof^flil 
Ein lUmV steh, zwmr in OeslaH dts« ¥j>inh(hi>j 
£*A J^mgUng anoh» doch ktk^mn 



Den EiAviis Vitit. er «iebt auf wtM^em RMsen, 
Und stille. FIlHuiien mir hat er fj^esehirt ; 
Von Muier muiderkrill'gen Hanil berüwt, 
Mtt£i Beil der dirre Bmub des Lebens sfirofiee»; 
An Gr&ber hat der Gewi aiMfa ^^eföhrt. 
Und Lieht hat er in ihre Nacht^l^So^ee», 
Vnd^ selbst versenkt im Tetes FinstevnisaeBy 
Die kaltea Bande wk f i» Kleid zecriMea* 



l6r scbSat der K»D%e SrM« nach dem Raube, 
Den sie dt» MeMehbcit tr«ts% i^eqnilt ! 
Ihr seh£»l <ks Heilinds •mOt, w4l Ostteseelt, 
Ztt fvebei» die Ytdo r mm em ms Slaiab«^ 
Ein nieiTlrea Laos airf £kdM er gewibUl 
Das Seeipter driielü^ daab seAi« hmu*! der 61a«be I 
Dunkt ea Meh gidlsar^ Waise hrnmim^^Oy 
Als Todte rttfen iiMl.4ie Welt Terjängen? 



Der Känpfinr Lob% der Üeberwind^ Zeichen *— 
Was gilt es Ihm, der Erde armes Gluck? 
Yor seinem Himmel in dem klaren Blick 
M iifs das Idol der eiteln Welt erbleichen, 
Sinkt selbst der Rnhm^ ein hehl Ckfipeust zurück. 
Za arm> nm an ein göttUeh Herz zu reichen ; 
Er lehrt im Hut'geu Kampf das Lehen wagen. 
Doch nicht: das Krens, die Bommkrone tragen. 
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Die NAdite sind, die. Nebel )tizi zerronnen! 
Des Geistes lani^e Irrfahrt ist erfüllt 1 
£r, von der Kön'ge Praehtkletd oft verhüllt, 
■Vom Ruhm mit truf^rischem Netz ums|>onnen; 
Des Prunkes mftf ^^^"^ Ruhme nicht gestillt, 
Hat in der Li^i ^^^ Gestalt gewannen; 
Ihr Flügel trägt aus Trünraieru ihn und Tod 
Frei in des ew'gen Tages Morgeoroth. 



De» Bittenden ertcUiefsmi eich die Riegel 
Des ew'gen Tempels willig, ohne Zoll; 
Harrt nieht des Engels, der es Msen seil! ^ 
Die reine Hand erbHelii der Zukunft Siegel; 
Der Wahrheit Auge blickt gekeiMnifsvoll * 
Treu ist, doch «nergriindlieh tief, sein Spiegel; 
Die neue Heimath ist das laufre* Licht -^ 
Wir wandeln d'rin, doch sehen wir es nicht» 
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L 

Gesang der Mänaden. 

»Schwankend stürzen sich T^to und Hugel^ 
An dem entzückten Aug^e vorbei ; 
Jakchos erfasst die goldenen Zügel ; 
Gieb «tatt det Arme, o gieb uns Flügel , 
Dafs begleitet dein Wagen sey! 



Seht sie entfliehen die nüchterneti GSstef 
Aber wir bleiben nnd feiern die Nacht ! 
Jubel ergiefst jezt das Herz, das geprefste; 
Frei ist die Brust; vom lebendigen Feste 
Reifset uns los keine sterbliche Macht. 



Sonne ist blutroth untergegangen , 
Sterne und Mond sind düster und fahl;. , 
Feuer und Blui npr ist unser Yerlaag^ l 
Feurig das Auge, geröthet die Wange, 
Lohend die Fackel und Blut im Pokal! 



Schüret die lodernden Flammen im Herzen! 
Becher auf Becher hiniintergestürzt ! 
Lasset nodi dunkler die Schatten sich sehii^SrzeÜ ! 
Heller entsteigen die stegenden Kerzen , 
HeiDser die Lieder vom Z&me gewürzt ! - 
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Sclianet die Hütten ! Kiuder .und Greise 
Schliefset da« düstre Geflngnirs uoeli. eiu! 
Lebret sie jubeln auch unsierer Weise' 
Hittinilischen Trank statt der irdiscUeii Speise ! 
Weckt sie mit glüb^ndew Faekclsciietu ! 



Tödtlicher Hafs tey dea Männern gesehworenj 
Die uns so lang; den Genufs scbon verwehrt ! 
Aber jest sind wir aus ^Wonne geboren , 
Und Ton der Lust die wir kilm uns ««koMn» 
Weichen wlx ntcbt, bis sie gan& mi& vei|9ftlitl. 



Lange die schüchterne Seele sich scheate. 
Lebend kaum pochte das Herz in der Brust ; 
Aber entbrannt auf die köstliche Beute 
StArzen^ wie lechzende Tiger, wir heute » 
Raubend mal Einmia die berrtkhe Lost. 



Jezt iH,im Aeich dler WrmhA mmMtmmu! 
Tage der Knecbtsebaa» ibc avyi wm rmthM 
Bi3Uk»«r oicht. suchen wir mehr zii ^pe»a«se»^ 
HaWfei den Kinderi» die Seele vesschlosMft> 
Rissen die actottHchca FwUii mOmü. 
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W»saer d«rt uatea ! wiHkfi«MHf an» Ba<l»! 
Stärset «»ch beir» m das Wavseade Kühl I 
Lüsterner B«hle «ler nakten Hiiaaile) 
Kosend enttnigst dv zmn g^runen Gestede, 
Wie^od die Bra«t auf crystaMeBem PfiliL 



Schattet o achaiiet! ohne Gewände 
Schinnert durchsiehtig^ der blühende Leib! 
Herrlich den Wald durchleuchtet die Baade ! 
Innen dttrchgossen Tom pnrpnmen Brande > 
Wnrde mr £oa das sterbliehe WeiU 



Wie aus dem grünen bergenden Lanbe^ 
Schwellend mit sonnegeborenem Saft, 
Lockend sich drängt die gerUthete Tranbe: 
Also laden zum wonnigen Ranbe 
Schimmernde Glieder die göttliche Kraft 



Bringet euch dicht um den eilenden Wagen! , 
Hemmet der Panther rasend Gespannt 
M^ehos I du darfst die Gew&hr nicht rersi^en ! 
Weiter nicht wollen den Thyrsus wir trag>en » 
Bis du dem Woiische Genüge getbaa» 
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Seht Alf der Sterne die Nadit sieb oatkleideo ? 
Fublt ihr des Todes schmelzendes Grao'n ? 
£ilet vom tninkenen Leben zu scheiden ! 
Wer sie genossen, die nächtlichen Freuden, 
Parf nicht am Himmel die Sonne mehr sebftu'n ! 
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IL 
Gesang der Korybanten. 



A.af den AlÜrta noch si«ht man'« lohea ; 

Aber selbst tmm Gebirg entflohen 

Bist cht den Priestern, Cybele ! 

Süfse Ermattang hielt uns gebunden ; 

Aber bis wir dich wieder gefnnde^ 

Streifen wir bin fiber Thal und H5h*. 

Sehnend stracken sieh Liebesarme 

Ans dem unheimlich dunkeln Gestein 1 

Dryaden in taumelndem Schwärme . 

Drängen steh glühend heretD-; 

Es verschwimmen die Bäume 

In marmorscfaimmernde Glieder» 

Und Liebesträume 

Träufeln benlieder - 

Aus moasigem Wipfel 

In die dürstende Seele. 

Doch an? des Berges Qipßtl 

Thront, mit dem Leib ohne Fehle, 

Die nimmer neraltende 

Liebkosend erhaltende. 

Die Mann erb eglückende, 

Die Markdttrchznckende, 

Die Schmerzenbeschwörende^ -^ 

Die neidlos -erhörende, 



Der wir in selig; taumelnder Nacht 

Jauchzen^ die Opfer der Freude gebracht. 

Wen sie beg^luckt -*- er kann's nicht vergessen! 

Ewig Aiöcht' an, die Brust er sie pressen; 

I>er Kufs von dem trunken schwellenden Mund — 

Er h^enntt hinein bis zum Herzensgrund; 

In quellenden Adern siedet das Blut, 

Es hebet und dehnt sich in brausender Flnth; 

Es durstet der Boden, es lechzet die Erde 

Und ziehet uns nieder mit Liebesgcbwde ! 

Es zittert in Sehnsucht das duflige Mms 

Und schwellend empfani^ uns der bräutHicbe Scboolsl 

All überall locket der Königin Bild, 

Sie glänzet im Thau mmI im blinkenden Schild, 

Es zeichnet ihr Fufs im Graäe die Spar^ 

Sie röthete fliehend die Blnmen der Flur, 

Sie machte das €rold in den Berten seimeben, 

Erweichte den ehernen Busen der Felsen, 

Sie schirrte die Löwen an goldenen Wagni, 

Die springend von Berge su Berge sie tragen; 

Sie weckt' aus dem Schlummer das reissende Tbier * 

In der Seele empor, die Liebesbegier, 

Das, einmal getränkt an der sufsesten ihielie. 

Verschmachtend nicht schlürfet nbehr andere Wctie^ 

lind wenn es verlechzend zu Boden sink^ 

Heifsdurstig das eigene Bltit noch trinkt.- 

Will sie täuschen unser Verlangen ? ~ 

Umwindet den Fufs ihr, gähnend«; Schjaogen { 

Haltet, ihr Löwen, sie fest im Nestel 

Wir eilen , wir eilen zum Siegesfeste, 

Wir nahen, wir nah'n, die entzündete Scbnar! • 

Die Königin selbst beut zum Opfer sich dar, 
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Wir schwingen den DoYeh auf ^e MliBe«wei(«e Bnot, 
Befühlen die tnckeii^cton Glieder mit Last, 
So üben die Priester des Priester thttms Pflicht, 
Wir quälen das Opf^r und tödten es picht. * 

Wehe ! sie ist entsprangen zur Fem« ! 
Auf den Wolken fuhr si« empor ! 
Droben zieht sie Ton Stern zu Sterne, 
Liebelt dort einem gIäcklichetii**Chor ! ^ 
Einst wird sie aoch «nf die EAI^ kehren, 
Also ist es der Hinratlischen Recht ; 
Aber w i r werden sie nicht mehr rinrep, 
Und sie feiert ein andres Geschlecht. 
Lasset das glühende Leben verbluten 
£h' es erstarrt in Alter und Frost! 
Uebcr die zischenden Aschenglutea 
Strömet den rothen, brausenden Most. 
Hauet sie ab, die nervigen Hände, i 

Dafs nicht gemeine That sie mehr schände l 
Glieder, berührt von ambrosischem Hauche. 
Dürfen nicht frdhnen mehr ird'schem Gebrauche; 
Löst mit dem Dolche des Lebens Bäche, 
Stürzet zusammen den sterblichen Bau* 
Auf die zerstampften Gründe breche, 
Lebeneatründend , der purpurne Thau! 
Steigt nicht vom Boden, dem Blutessatteu, 
Reizend d^as Bild des todtlichen Weibs? 
Und ihren Priestern, den todesmatten, 
Löset ihr Kufs die Fessel des Leibs. 
Dafs sie die glänzenden Flügel sich wasche, 
Keck die Faläne zur Fackel sich drängt ; 
Aber der silberne Leib wird zur Asche, 
Wenn ihr die Lohe die Schwingen versengt; 
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So ifit'c guungea deii Koryb«nteii9 
Wenn bei'm Feste die Hersen e«^anutea, 
Dörfen sie mcki mehr mit prüfendem Willen 
Heifses Verlangen kühlen und stillen. 
Griffst du hinein in der Urne Schoofs: 
liolst du heraus der Nothwendigkeit Loos ! • 
Aber wir halten der Göttin die Treue! 
Jauchzen des Todes ersticket die Reua^ 
Wer in dem Wahuf j)i%-^r Lust, verscheidet, 
Wird von den Felsen>rder Wildniss beneidet l 
Nimmer , so jubeln die sterbenden Seelen, 
Wird es an Priestern der Konigin fehlen. 



•fif- 
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m. 

Die Mysterien der Demeter. 

I^ie steigt so Meieh benraf der Morgen ! 
Wer fühlet sich vo» ihm erfrischt? 
Von keiner Wolke m|$hr verborgoi, 
Scheint doch der Sonne Glanz verwischt. 
Wie kann sie sich im Blau erheben? 
Wie wird den Tag sie überleben? 
Hat wild sie eine Nacht verschwamit? 
Hat sie an Gräbern sich gehärmt? 



Die Schläfer lassen ihre Pfühle, 
Doch unerquickt von langer Rast ; 
Sie treten in des Morgens Kuhle, 
Der schlecht zu ihren Wünschen palst; 
Besinnen sich auf ihre Traume: 
„Was glänzte durch des Waldes Bäume? 
Hat es nicht jammernd bald gestöhnt. 
Bald Jubelnd unsem Traum verhöhnt ?*^ 



Und anl^ den Strafsen regt sich's wilderi 
Der predigt's lant, der horchet stomm; 
Es wandeln fremde Trauinesbilder 
Die eigne Angst snr Wahrheit um. 
Manch' Ange sieht man schnell sieh tföben 
In banger Angst um seine Lieben, 
Denn unberdhrt manch' Brautbett i«t 
Und Bumehe« KfD4 die Mutter jmihU 
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Entsetzen bleicbet manche Wan^e 
Mit Felseylanten drückfa den Geist; 
Weissagend in des Schmerzens Drange, 
Zum Berge Mancher bebend weist ; 
Und zu des Waldes düstrem Gründe , 
Enteilet eine Sehaar zur Stunde! 
Dort wird das RAthsel wohl gel^, 
Dort das Entsetzliche «ntblöfst. 



Ein Pfad, von blutigem Than gefeuchtet ^ 
Fuhrt sie empor zum felsigen Rund, 
Der Sonne fahler Strahl beleuchtet 
Den ungliicksePgen Eichengmnd. 
Hier liegen sie, die man beweinet. 
In gprausenvoUem Bund geeinet. 
Unkenntlich doch und riesengrofs, 
Nackt an der Erde kaltem Schoofs. 



Dort ddbnt «in Mann dia nerr^eik CHiedtr 
Und blutig liegt bei ihm der Stahl 9 
Hier sank ersehd]ift die Jungfrau nieder, 
Noch glubt delr Weiii^ in 4em JPokaL 
Ee rauscht rerworren in de« Ztweifceii, • 
Gern möchten von der Nacht ^sie zeiiges, 
Ein Funke modk verloren glinrnt , 
l^d zitt«rml d«Mh die Aiek« aeliwisMBt. 
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Ein Steinbild steht am Opüerherde, 
Ein welker Kranz häng^ am Altar, 
Zerrissen dampfet noch die Erde, 
Die gestern sammtner Teppich war. 
Fernwitternd, gierig nach dem Raube, 
Rauscht tönend das Ge^Ud im Laube, 
Und oben kreist, in trü^m Flug, 
Im Trauerkleid ein. Rabenziig. 



Wer mag, die Züge noch erkunden, 

Die sonst der Liebe kenntlich sind? 

Es starrt an diesen grausen Wunden 

Sich des Betrachters Aug^ blind. 

Nicht die, die dir eutrissen, suchet 

Deckt sie iiiit Einem Leichentucbe 

Und gebt sie alle, namenlos, 

Durch^s Schicksal gleich, dem Grabesschooli. 



Üa RTfthen m\c mit bltttrn Srhrnt^nta - 

Ein tieres iing-ch^ ure^ ürab 

Und senke«, iiii^cihcill die Henen, 

Die kaUisii Leicheu stumm hinab; 

Uod manch fr fühlt da« flehen Aitlieii 

Und in die kalte Tiefe ziehen, . _ 

Und jeder der geschaut den Ort^ ^^ 

Lief« mehr ali seine Thräuea dgrtr M 1$^ 



^ 
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Heimkehren sie in dumpfer Stille, 
Da trifft ein söfser Laut ihr Ohr; 
Es strömet des Gesanges Fülle , 
Vorüber zieht ein Priesterchor 
In weifsen schimmernden Takfen, 
Den Kornkranz flatternd in den H^areu^ 
Hellseidne Fahnen schwingt der Zug^ 
Darauf die Wage und der Pflng. 



Ein Knabe trügt dem frohen Volke 
Voran die leisbewegte Glut 5 
Die Sonn* auf blauer VKeibranchwolke 
Mit wogend farb'gem Glänze ruht; 
Es ebnen sich dem Zug die Wege, 
Es dehnen sich die schmalen Stege, 
Es würzet sich die blaue Luft 
Mit Sonderbarer Kräuter Duft 



^ra B&ge, wo nur Felsenträmmer 
Man s&it Ja]irhiititterteti geschaut,, 
Steht, scliöngt'furtnt, in mildem Scbimnier, 
Ein Tempel, henlich auferfoaut. 
Ein güldner Mund mit Trostes Worten — 
So i»c:liciuen seine heitern Pforten^ 
Ein BüftSF^s RütJisel loekt den Sinn 
Vm4 af^bt dl« Trauernde« 4ahia. 
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Sie singen : heilig ist die Wage I 
Sie zeiget an was gut und acht! 
Sie theilet aus die Pflicht der Tage 
Und mifst der Nächte sufses Recht ; 
Sie lehret das Versagte meiden, 
ITnd nicht die Himmlischen beneiden ; 
Sie fuhrt in wechselnd holdem >Spiel 
Auf sanftem Pfad zum schönea Ziel. 



Die Göttin trat in unsre Mitte, 
Entkleidet von der Hohheit Strahl ; 
Sie lockt mit schmeichlerischer Bitte 
Und adelt durch das Recht der Wahl. 
Sie hat der Kräfte wildes Toben, 
Des Schicksals herben Fluch gehoben, 
Sie gab der Herrschaft theures Pfand, 
Die Wage, frei in unsre Hand. 



1 



Sie hat das Feuer au^c^ziitjdct 
Das auf dem Haus- All ar«^ lirfiiiitj 
Dem Heimathboden uns vprljiiiidct 
Von dem uns kein,Gcsi:lirck üipIu' trennt^ ^ 
Sie spendet Frucht aus g-fjJdiuini Hörne j ^^. 

Sie tränket uns mit rotheiu Daiuv^ ^ 

Sie spinnt in traulitb Jaas«r Nacht ^ 
Der schimmernden Geuando Prachi, %r.Jil 

G. F f i z e r 's Gedichte. 1»^ 
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Der Feind der aus der Tiatibe Wunden, 
Bin drohender feesicgtet*, springet: 
Er liegt im Felsenthnrni g:eburiden 
Bis ihn der Jalire Macht bezwingt, 
Er mufs zuvor uns Treue schwören , 
Eh' wir den Brausenden erhören ; 
Dann tritt hervor er, schalkhaft stumm, 
Und sieht im Haus sich freudig; um. 



Sie hat das keuschfe Licht zum Wachtet 
Der sufsen Kinder aufgestellt, ^ 

Der Märchensingend die Geschlechter 
Die stummen, ausdnanderhält. 
Doch endlich lernt die Liebe |J)rechen , 
Zur heil'gen Pflicht wird das ■ Verbrechen, 
Und Segenswort aus Güttcrrauud 
Besiegelt ewig ihren Bund. 



Und glucUich wer mit reiaem Ahnen 
Der Göttin selVen Dienst erkor, 
11 ud strebend nach den höhern Bahncii 
Am limrgcti Tag ilen Weg verlor ! 
Zum Tempel frtivrfn keine Stufen; 
Nur der betritt ihnj der berufen, 
Vor Outterü sind ja Menschen blind, 
Dram zeiget uns den Weg ein Kind.' 
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Denn Seli|{^e|| und Gottcrfcicr 
Erkämpfet man durch Tbaten niebl, 
Und Menscbenweisheijt ziebi den Sifcbleier 
Nur dichter um das An^esic^htV. 
Drum kann's d«r Weise nii^ht erlei:nfinj . 
Der Strebende rückt l|i die Fernen^ 
Nur wen die stille 8ehosuc]it drängt^ 
Nur er ist's deir den Gott (unpt^nff^* 



Es spinnt der Seele goldiker F«4ea 

Sich in die Ewigkeit, iiin^iifs \ 

Im heifsen Strom des Lehens baden 

Sich alle irdischen Schlacken aus; 

Es steigen an dßr Himmelsleiter 

Sie selbst, die Himmlischen, stets, weiter, 

Und reiner immer als zuvor 

Tritt ihrer Gottheit (ilajk^ henro/* 



Willst pl5tzlich du p\r 6(^e weidAQ} 
So tSdtet dich die eigne Glut; 
Denn unerschütterlich aiyf Erden 
Ist nur, was in sich .selber ruht^ 
Wenn er im wildi^ten Rausch entbrannte > 
Bricht nicht der Sclave seine Bande, 
Und wer nicht kennt der, Freiheit Recht 5 
Der bleibt, ai^ch zügellos ^ ein Knecht. 
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Weh' ihnen, die mit thier^scbem Zorne 
Nach Götterselig^keit gpeschnaubt , ' 
Und aus der Lust verfälschtem Borne 
Den vollen Becher sich geraubt I 
Vom Herd, den ihre Opfer schänden , 
Mufs sich der Bück der GN(tter wenden, 
Von ihrem Frevdmuth befleckt, 
Mit Trauer sich die Schdpfting^ deckt. 



Doch ging Demeter selbst mit Schmerze» 
Einst der verlornen Tochter nach, 
Als sie mit stifsberauschtem Herzen 
Die unterirdischen Blumen brach ; 
Wenn, die gelockt mit DuQt und Tinten y 
Wenn ausgeblüht die Hyacinthen, ' 
Dann kehret auch das Kind mit ^chaasn 
Und stillt der Matter tiefen Granu 



Doch sie, <Be nicht die Blnmenliebe 
Verlockte von des Friedens Spur, 
Die wild mit unverst&nd'gem Triebe 
Gehöhnt die heilige Katur — 
Sie überschreiten nicht so schnelle 
Des Orkus tiefe Schatten - Welle, 
Nur endlieh spSt in ihre Naeht 
Wird der Erlösung Trost gebracht. 
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Wenn eilte JnngfVaa) attl^rähret» 
Erhaben über, niedre Last, 
Des Lebess aäCse Regung qiuret 
Vom Kinde > das an ihrer Brnsl ; 
Wenn sie mk weibHchem Entaages 
Den Liebling, den ihr Scheofo getragen^ 
Den Sobn, den ihre Brust getränkt, 
Zur Weihe seinem Yater schenkt; 



Und wenn ein JingKng, Gottbegeelef, 
Aus heiPgem Kelch die Seinen tränkt, 
Und mit der Traube Blut vermählet 
Sich selbst in ihre Herzen senkt: 
Dann sind zerrissen eure Bande, 
Sie schmelzen hin im Liebesbrande > 
Es öffnet sich das finstVe Thor^ 
Und frei zieht ihr zu Gott empor» 



O unbegreiflichstes der Loose, 

Wornach die Seele dürstend greift r 

Zu schauen, wie in der Zeiten Schoolse 

Ein seliges Geheimnifs reift! 

Es ist der Weihe l'ag gekommen^ 

Zum Tempel wallt die Schaar der Frommen, 

Und nimmt^ entzückt, am ew'gen Heil 

Der Welt, in flüchtiger Stunde Theil. 
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Es läuft des Lidites S|lbersdilan|^e 
Hin durch der Menschheit lange Nacht; 
Jezt springt sie vjof mit hellen KiftBg^ 
Jezt birgt sie sieh im tiefsten Sdiacht. 
Einst siegt sie über dui^cte Schmersen, 
Bricht mächtig aus dem Sarg der Herzen, 
Und schliefst, entg^lnht zu rothem Scbei«> 
Mit ew'gem Krei» das- Weltall ein. 



Es trägt die Saat der Hoffnnng» Farbe^ 
So lange sie die Sonne trinkt; 
Doch wenn sie reift zur schirereB Crai^»,. 
In eignem Licht sie hell erblinkt ; 
Die Aehren, die zu Qold sich rdtben, 
Sind unstet Herrlichkeit Profeten ; 
Einst schmücken wir, ein Gkisterkrani^ 
Der Mutter Haupt mit eignem Glan»^ 



Noch Vieler Augen drucken Binden^ 

Sie tragen nicht den Glanz des Gott's ; 

Drum sehliefst den JMund und spart den Blinden 

Die Missethat des frevlen Spotf s« 

Ist es sein Wille — mufst ihr zeugen! 

Wenn er gebeut — so lernt auch schweigen ! 

Verhüllt im Busen fragt das Wort 

Wie Perlen in der Muschel fort ! 
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Denkmal 

für 
Julias Malacbowski. 

A.n Einen Namen sey gekettet 
Die Klage,, die flem Tolke ^iUi 
Auf raubem Gh^ud ward dir gektiiet ! 
Du nahmst zum leztep Pfühl den Schild ! 
Nicht von den Deinen mochtest du weichen ^ 
Du zeigtest kühn die Tödesbabn, 
Und ruhst, erblafst, den iapfern Leichen, ' 
Diu treuer Hauptmann , noch Toran. 



Begegnend fufefaiharem Grewitfer 
Das dir den Tod entgegeubraust — 
So mähtest du, «in edler Sehnitter, 
Die Sense in der Heldenfaust. 
Dem frohen Kämpfer gffnstig, lauschte 
Aus dichtem Wolkenflor das dXück ; 
Du sankest! und erschrei^c^n rauschte 
Der gold'ne Strahl in Nacht zurück. 
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Von lujitterticliem Ann umfloehte» 
Im Heimatbland die Asche raht ; 
Der Strom, der treu sein Land verfochtei^ 
Rauscht klagend auf mit rother Flutb ; 
Doch wir, die nicht zu ahnen wagen, 
Was schlummert in der Zeiten Sehoofs r 
Wir wissen nicht, ob zu beklagen« 
Ob' zu beneiden sey dein Leos ? 



Wie einst auf TVojas heil'gem Bodei% 
Als schon die Abendrothe schwand. 
Am Leichnam des geliebten Todten 
Der fSrchterlicfae Kampf entstand : 
So streiten jezt sich Tod und Leben 
Um jeden Helden jenes Land's, 
Die Palme mdcbt' ihm dieses gebe» 
Und jener den Cypressenkranz. 



Und dieser krönt auch deine &href 
ISttt der Profane sieht es nicht; 
Es schmückte dir die blut'gen Haare 
Ein Geisterchör bei Stemenlicht. 
Mit Rampispiel wollen sie dich ehren, 
.Und setzen hohe Preise aus; 
Wem werden sie den Dank gewähren? 
Wer fahrt die Schätze in sein Haus? 
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„Ton latttrem IMitinant ein Spieg^el 
Bern Forsten, der, von Gott bewcgty 
Auf jedes ew'ge Recht sein Siegel 
Mit festen, treuen Händen pr&gt. 
Der seine Bfirger ffihrt zosammen, 
Die langverjährter Wahn» getrennt. 
Und in geweihten Opferflammen 
Der Zwietracht QStxcBbSld verhrenttt! 



Dem Weisen eine Nektarschaate, 
Der nie von Stolz und Ruhm heransoht, 
Im stillen, nnentweihten Saale 
Der ächten Gdtterstimme kuscltt. 
Der seines Tempels eherne PfortcB 
Nur dem, der Arges sinnt, verschliefet; 
Doch mit der Sanftmath klaren Worten 
Den heübegier'gen Pilger grufot. 



Entflammt ist an Prometheus Feuer 
Die Kerze, die dem Priester winkt, 
Dem nicht sein Leben halb so ebener, 
Als das, das uns vom Hhnmel sinkt. 
Der, hoch das reine Haupt im Aether, 
Mit ernstem und getvicht'gem Schritt, ~ 
Der ew'gen Harmonie Vertreter, 
Der Schlangenbrut den Kopf zertritt. 
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In Sparta's Hainen ivard gßwnndtn 
Der Kranz eu eines Bürgers Schmuck, 
Der, treu dem Heimatiüand verbunden» 
Ihm abgewehrt des Fremdlings Druck. 
Der ungebeugt und unbescholten 
Nicht init des Truge« Scbitd sich deckt, 
Und Tugenden, ihm nie vergolten, 
In seiner -Kinder gieeleu weckt. 



Ein Bündel glänzend giofd^ner Pleite 
Sind eines ächten Sängers Preis; 
Ein Rofs dazu von Sturmeseile, 
Mit gold'nen Flügeln, silberwcifs. 
Drauf mag er in den Himmel flüchten. 
Wenn seines Köchers Schatz geleert» 
Und wenn auf Erden ihm zu diehten 
Die I^cht der F^asteraifs verwehrt !^^ 



So rufen Stimmen laut am Grabe 
Des Helden, der für Freiheit fiel. 
Wen locket nicht so edle Gabe? 
Wer will nicht rennen nach dem Ziel? 
Wer will sich niehi im lUmpf erproben 
Um einen Kranz, der nie vevtlorrt? 
Und was die Geister so geleben, 
Ist gültiger als Königswort J 
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Ein Echo von dem nächt'gen Hofe • 

Will ic^ den matten Schläfern 8e3rtt! 

Es präget schon die flficht'gen Hufe 

Das Gotterpferd den Felsen ein! 

Ich sah die heirge Glut entfachet. 

Den Spiegel und des Nektar» SdiMun ^ 

Und ihr, die ihr so spftt erwaehet, 

Nennt, wafi ith sah, tficht eiuea Traum! 
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Vorwärts. 



Mir winken blaue Hdgel 
Gtkufst von Sonnenglut; 
Nicht hat der &öiiper Flügel, 
Doch lebt im Geisto Muth. 



Ich will die Seele baden^ 
Will selbst vom Blüthenstaub 
Der Lieder mich entladen ; 
Sie sey'n der Welt ein Raub! 



Ich will 'mich nicht vermessen, 
Zu richten, was ich schuf; 
Der alten Zeit vergessen 
Macht mich ein neuer Ruf. 



Es kann mich nicht erschrecken, 
Wenn nmu die Lieder kränkt; 
Lafs sie den Schatten necken, 
Wenn ich um's Eck gelenkt ! 
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Dort bin icb schon g^escMifden» 
Und trag:' ein neu Gcmuth ; 
Icli irandre fort, zufrieden 
Wenn es nur vor mir blüht. 



Mir macht es keine Schmerzen, 
Da(JB Grofses mir nyffiling^t, 
Weil tönend mir im Herzen 
Ein Traum der Zukunft klingt. 



Schlagt hinter mir zusammen 
Ihr Wellen kalter Nacht! 
Wenn nur vor mir in Flammen 
Der frische Morgen lacht ! 



Ich sehau' wie man im Volke 
Ein Grab mir ziirnend gräbt, 
Indefs aus goldner Wolke 
Ein Arm empor mich h^bt. 



^ UH 
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"- 32S — 3 V. oben hinter Hügel Com»» weg. 
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